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Vom skanrpß aut den Meeren
USA -Kreuzer „San Franziska " schwer beschädigt in einem USA -Hafen eingetroffen

DNB . Stockholm,  11 . Dez. Der zusammengeschosseneUSA .-
Krenzer „San Franziska ", der bei den Salomonen im vergange¬
ne, Monat in einem Seegefecht von de« Japanern schwer be,
schädigt wurde ist. wie Reuter meldet , setzt zur Reparatur in
einem Hasen der Westküste der USA . eiugetrofsen.

DRV . Stockholm.  11 Dez. Wie Reuter aus Washington
meldet, gibt das Marinedepartement bekannt , daß das „Hilfs-
jchiff" der Handelsmarine „Alchiba" (8198 Tonnen ) in den
Gewässer,, der Salomonen -Inseln vom Feind versenkt wurde.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Sowjetische Skotzgruyps im mittl -rren Frontabschnitt bei
Fortführung des schwungirollen deutschen Angriffs ein¬
geschlossen — Weite ? lebhafte Kcnnpftätigkeit im Südab-
schnitt — Nördlich St -rlingrLd schwächere Feindlräfte ver¬
nichtet — Einsatz starker deutscher und rumänischer Lust¬
streitkräfte im Wolgn -Don -Gebiet — Vom 1. bis 10. De¬
zember verloren die Sowjets 1262 Panzsrkanrpfwagen —
37 Panzer in Tunis vernichtet - 191 britisch -nordo.meri-

kcnft'che Flugzeuge in zehn Tagen abgeschossen
DNB Aus dem FiihrerhaNptquartier , 11. Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
2m Süden der Ostfront dauert die lebhafte Kampstätigkeit

an. Dabei wurden nördlich des Tcrek und nördlicl
von Stalingrad  schwächere feindliche Kräfte vernichtet, im
Donbogen  in hartem Kamps ein beherrschender Höhcnzug
genommen. Alle Eegenangrisse des Feindes scheiterten. Ita¬
lienische Truppen brachen bei einer gewaltsamen Auftlärungs-
uriiernehmung in die feindlichen Stellungen ein und brachten
Gefangene und Beute zurück. Feindliche AafULrnngc-rsestöße
wurden von ungarischen Truppen abgswehrt . Starke deutsche und
rumänische Luftstreitkräfte griffen in die Kämpfe im Wolga-
Don-Gebict ein. Jagdflieger schossen 24 feindliche Flugzeuge ab.
Kamps- und Schlachtslugzeugc setzte» die Bekämpfung des feind¬
lichen Aufmarsches am mittleren Don fort.

Der schwungvolle Angriff deutscher Infanterie - und Panzer¬
divisionen im mittleren Frontabschnitt  führte zur
Einschließung einer feindlichen Stoßgruppc . Alle Entlastungs¬
angriffe und Ausbruchsversuche wurden mit Unterstützung der
Luftwaffe abgeschlagen. Südwestlich Ka ! inin und am Jlmcn-
sec  konnten die immer wieder angrcifenden Sowjets keine Er¬
folge erzielen.

An der Ostfront wurden in der Zeit vom 1. bis 1!l. Dezember
1282 Panzerkampfwagen des Feindes vernichtet, erbeutet oder
bewegungsunfähig geschossen.

In der Cyrenaika  schossen deutsche Jäger acht scindiiche
Flugzeuge bei nur einem eigenen Verlust ab.

Deutsche und italienische Kampfgruppen durchbrachen in
Tunis  feindliche Stellungen und vernichteten oder erbrüteten
dabei 37 Panzerkampswagen und zahlreiche andere Waffen . Bei
Nacht wurde der Hasen von Bone bombardiert.

Im Kamps gegen britisch-nordamerikanische Luftstreitlräste
wurden in der Zeit vom 1. bis IN. Dezember 191 feindliche Flug¬
zeuge abgeschosscn, davon 112 im Mitteimeerraum . Während der
gleiche» Zeit ginge» 4S eigene Flugzeuge verloren.

Bei den Angrissskämpscn der letzte» Tage im mittleren Ab¬
schnitt der Ostfront zeichnete sich die IS. Panzerdivision durch die
Straffheit und überlegene Führung ihres Kommandeurs und
dnrch Angriffsschwung, Zähigkeit und Härte der Truppe beson¬
ders ans.

Ser italienische Wehrmachtsbericht
I « Tnnis einige feindliche Stellungen in örtlichen Eesechten

besetzt — Der Feind verlor 12 Flugzeuge
DNB Rom, 11. Dez. Der italienische Wehrmachtsbericht vom

' Freitag hat folgenden Wortlaut:
In der Cyrenaika  Spähtrupptätigkeit und heftiger« Luft¬

tätigkeit . In lebhaften Lustkämpfen schossen deutsche Jäger acht
Flugzeuge ab, ein weiteres Flugzeug wurde von der Flak aö-
geschossen.

Im Gebiet von Tunis  besetzten italienische und deut¬
sche Abteilungen in örtlichen Gefechten einige Stellungen und
fügten dem Feind den Verlust von 33 Panzern , einigen Pan¬
zerspähwagen. Antitankgeschützen und Fahrzeugen zu. Die
Achsenluftwaffe, die an dem Kampf teilnahm , setzt« eine be¬
trächtliche Anzahl von Panzern in Brand und traf mit sicht¬
barem Erfolg Straßen - und Eisenbahnknotenpunkte der feind¬
lichen Rachschublinien.

Im Verlaufe eines Luftangriffs aus einen unserer Flotten¬
stützpunkte in Tunis zerstörte die Flak eines deutschen
Dampfers  zwei Maschinen, ein drittes Flugzeug stürzte bei
Lampedusa, von der Jagdschutzbegleitung eines Transportflug¬
zeuges getroffen , ins Meer.

Die Opfer unter der Zivilbevölkerung während des letzten
feindlichen Luftangriffs auf Turin betrauen 57 Tote undsechzig
Verletzte.

NSA-8chiffsbaureSorde find SchausteLerleisün ên
Sensationelle Enthüllungen einer englische» Fachzeitschrift
DRV Stockholm, 11. Dez, Was hinter den in steigende,»

Maße ans den USA . kommenden Meldungen über großartige
neue Schiffsbaurekorde in Wahrheit steckt, wird in geradezu
sensationeller Weise von der englischen Fachzeitschrift „Enginee¬
ring " (Maichincnbauknnde ) enthüllt . Das Blatt nimmt den
Stappellauf eines 10 500 VRT . großen Frachtschiffes auf der
Henry Kaiser - Werft  an der Pazifikkiiste zum Anlaß,

um einmal hinter die Kulissen einer solchen Veranstaltung , die
es bezeichnenderweiseals „Schaustellerleistung " hinstellt , zu leuch¬
ten. Die englische Fachzeitschrift zitiert Neuyorker Meldungen,
nach denen beim Stapellauf des Schiffes die beretts erngebau-
ten Kessel unter Dampf gestanden hätten , und meint dazu sar¬
kastisch: "Zu große Bedeutung braucht mau dieser Behauptung
nicht beizumessen, denn viel eindrucksvoller Rauch kann er¬
zeugt werden , wenn man einen Eimer voll verölter Putzwolle
im Schornstein verbrennt , und auf jeden Fall hat ein frisch vom
Stapel gelaufenes Schiff meist wenig Verwendung für Dampr
aus seinen eigenen Kesseln."

Der Behauptung , daß das Schiff zehn Tage nach erfolgter
Kiellegung vom Stapel gelauzen sei, hält die britische Zeit¬
schrift entgegen, daß es müßig sei, zu behaupten , daß die Zeit,
während der das Schiss aus der Helling liege, einen Maßstab
für die wahre Bauzeit abgebe. „Wenn Herr Kaiser , so fährt
das Blatt mit beißender Ironie fort , „die Prozedur so ein¬
richten könnte, daß er mit nur zwei Arbettsgängen zwei kom¬
plette Hälften eines Schiffes ans die Helling schaffen könnte,
so würde er wahrscheinlich die ..Bauzeit " au ) weniger als eine
Woche Herabdrücken. Daraus folgt aber nicht, daß die wirklich«
Bauzeit , d. h. die Zeit zwischen dem Beginn der ersten Arbeits¬
aufnahme und der Beendigung der letzten Arbeiten , durch die¬
sen Trick irgendwie verkürzt werden könnte. Schlager dieser
Art sind nicht neu , und es mutz zugestanden werden, daß sie
unter gewissen Ilmständen gerechtfertigt erscheinen dürften.
Aber es ist fraglich, ob den Interessen aller Beteiligten durch
solche SchausteNerleistuw.zen gedient ist."

Das Blatt bringt dann einen Wettstreit in Erinnerung , der
sich im letzten Weltkriege um den Rekord im Nieten entspann
und der schließlich im Interesse einer guten Werkmannsarbeit
und der Gesundheit der Arbeiter von behördlicher Seite ein¬
gestellt werden mußte.

„Der gegenwärtige Rummel in den Vereinigten Staaten ",
so schließt „Engineering " ihre höchst bemerkenswerten Ausfüh¬
rungen , „dürfte möglicherweise ähnlich enden. Eine Würdigung
der Größenordnung von Leistungen wird wahrscheinlich eher
durch eine wahrheitsgetreue Darstellung der Umstände erzielt,
als durch irgendwelche Uebertro 'bungen und Entstellungen.
Der Feind kann damit nicht getäuscht werden und es hat keinen
Sinn , die Völker seiner Verbündeten ,zu täuschen, indem man
ihnen verdrehte Tatsachen vorletzt.

Beherrschende Höhen im Donl oien genommen
24 feindliche Flugzeuge an der südlichen Ostfront ab¬
geschossen — Im mittleren Frontabschnitt feindliche

Stotzgruppe eingeschlossen
DNB Berlin , 11. Dez. Nach dem beim Oberkommando der

Wehrmacht vorliegenden Meldungen herrschte am 10. Dezember
an allen Abschnitten der Ostfront lebhafte Kampftätigkeit . Die
Härte der gegenwärtigen Kämpfe wird durch die Verlustzahien
des Feindes am auffälligsten unterstrichen . Vom 1. bis 10. De¬
zember verloren die Bolschewisten 12 6 2 Panzerkampf¬
wagen,  von denen allein 12 von dem Panzerjäger -llnter-
osfizier Schmalz in der Zeit vom 5. bis 9. Dezember vernichtet
wurden.

An den Gebirasironten des Kaukasus  beschränkten

DNB . Berlin.  11 . Dez. Auf Einladung der Deutsch-Ita¬
lienischen und der Deutsch-Japanische « Gesellschaft sand aus An¬
laß des ersten Jahrestages des gemeinsame« Kampfes idcr
Dreierpaktmächte gegen die USA . und England in dem mit
den Fahnen der verbündete « Nationen geschmückten großen
Festsaal des Hauses der Flieger eine feierliche Kundgebung
statt . /

Das japanische Volk, so betonte der Botschafter Oshima , sei
besonders stolz daraus , die tapferen deutschen und italienischen
Soldaten zu Verbündeten zu Haben-Die Wasfcnerfolge in Europa
und Ostasien hätten in geschickter Hebelwirkung in beiden Räu¬
men eine unerschütterliche militärische Lage geschaffen, aus der
mit immer erneuter Kraft die Schläge zur Erringung des End¬
sieges ausgeteirt wcrden . Gleichzeitig mit den Kampfhandlungen
schreite der Wiederausbau in den besetzten Gebieten lowohl in
Europa wie in Ostasien rüstia voran , so daß die Lage der Dreier¬
paktmächte auch wirtschaftlich unangreifbar geworden sei und
die gemeinsame Kriegführung bedeutend erleichtert werde.

Botschaftsrat Gras Cossato hob auch seinerseits den unerschüt¬
terliche« Siegeswillen der im Kampf um ihre Lebensrechte
stehende« Völker des Dreimächtepaktes hervor.

Der Präsident der Deutsch-Italienischen Gesellschaft. Staats-

Mussert heim Führer
DNB . Aus dem Führerhauptquartier . 11. Dez. Der Führer

empfing am 10. Dezember in seinem Hauptquartier de« Leiter
der nationalsozialistischen Bewegung (NSB .) in den Nieder¬
landen . Mustert , z» einer längeren vertrauensvollen Aussprache.

Mustert war vom Oberbürgermeister und Parteibevollmächtig¬
ten der NSB . für Rotterdam . Müller , begleitet . Von deutscher
Seite nahmen an dem Empsaua teil der Reichskommissar für
die besetzten niederländische« Gebiete . Reichsminister Dr . Seqß-
Inquart , der Reichsminister und der Ches der Reichskanzlei.
Dr . Lammers . der Leiter der Partei -Kanzlei , Reichsleittzr Bor¬
mann und der Reichsführer ^ Himmler.

sich die Kämpfe auf Spähtruppunternehmungen und Artjllerie-
gesechte. Nördlich des Terek  dagegen setzten unsere Jnfanterie-
und Panzerkräfte trotz Regen - und Schneescillen ihre Angriffe
fort und brachten 300 Gefangene ein.

Im Raum um Stalingrad  gelang es, mehrere feindlnyc
Kampfgruppen , die während der Abwehrkämpse der letzten
Tage in die deutschen Linien eingesickert waren , zu vernichten
und so das ganze Hauptkampffeld wieder in eigene Hand zu
bringen . Die Luftwaffe unterstützte diese Kämpfe der Heeres-

^ verbände . Kampf- und Sturzkampfgcschwader griffen bolsche¬
wistische Truppen und Bereitstellungen an . Zerstörer zerschlugen
die Nachschubkolonnen auf dem Marsch zur Front . Schlachtflug¬
zeuge nahmen sich besonders der vordringenden feindlichen Pan¬
zer an . Im Tiefflug warfen sie ihre schweren Bomben auf die
Panzer und beschosten sie mit ihren Bordwaffen.

Im großen Donbogen ging der deutsche Gegen¬
angriff  erfolgreich vorwärts . Panzerkräfte nahmen nach
schweren Kämpfen beherrschende Höhen in Besitz. Feindliche Vor¬
stöße wurden trotz vorübergehenden Panzereinbruchs abgeschlagen
und die Stellungen nach Abschuß einige Panzerkampfwagen ge¬
halten . Ein in diesem Abschnitt eingesetzte Panzerkorps hat am
10. Dezember 13 feindliche Panzerkampfwagen abgeschosten und
damit in den drei letzten Tagen 75 sowjetische Panzer ver¬
nichtet.

An der Donfront  versuchten die Bolschewisten nach starkem
Artilleriefeuer , mit starken Stoßtrupps in ungarische Stellungen
einzubrechen. Die Ungarn warfen nach zweistündigem Kampf den
Feind in seine Ausgangsstellungen zurück. Italienische Einheiten,
verstärkt durch Pioniere und Flammenwerfertrupps , konnten
durch gewaltsame Erkundungsvorstöße feindliche Angriffsvor¬
bereitungen erheblich stören und über 40 Gefangene sowie zahl¬
reiche Waffen als Beute einbringen.

Zur Bekämpfung der bolschewistischen Angrifssabsichten am
mittleren Don  unternahmen deutsche Kampfflugzeuge in
der vergangenen Nacht starke Angriffe gegen den feindlichen
Nachschub.

Im ganzen Südabschnitt  der Ostfront hielten die deut¬
schen Jäger ihre Luftherrschaft aufrecht. Bei freier Jagd schbjsen
sie über der Front und über dem feindlichen Hinterland 24
sowjetische Flugzeuge ab.

Auch im mittleren Abschnitt der Ostfront  be¬
kämpfte die Luftwaffe feindliche Bereitstellungen und erleich¬
terte dadurch der Infanterie , die 13 bolschewistische Panzer ad-
schoß, die Abwehr örtlicher Vorstöße des Feindes . Deutsche In¬
fanterie - und Panzerverbände kesselten  dnrch ihre mit aller
Energie vorgetragenen Angriffe feindliche Kräfte ein.
Obwohl sich der Feind verbissen zur Wehr setzte, wurden den
Sowjets mehrere Ortschaften in zähem Häuserkampf entrissen,
bis der Ring geschlossen  war . Die von ihren Verbin¬
dungen abgeschnittenen feindlichen Truppen hatten sehr schwer«
Verluste . Sie besitzen aber noch eine starke Artillerie , mit deren
Unterstützung sie verzweifelte Ausbruchsversuch« unternahmen.
Unsere Truppen jedoch hielten ihre Stellungen.

Die Luftwaffe nutzte das vorübergehend bessere Wetter aus,
»m die Entlastungsvorstöße der Bolschewisten zu zerschlagen.

Südöstlich des Jlmensees  drangen Stoßtrupps in di«
feindlichen Gräben ein, sprengten Kampfstände und brachte«
Gefangene ein. Weitere Gefangene und sechs Panzer verlor der
Frind bei örtlichen Abwehrgefechte». Artilleriefeuer zerschlug
Panzerbereitstellungen des Feindes.

Vor Leningrad  bekämpften Fernkampfbatterien des Heere»
wichtige Versorgungsbetriebe in der Stadt . Als Erfolg der Be¬
schießung konnten ausgedehnte und langanhaltende Brände be¬
obachtet werden.

sekrctär Reichssportführer von Tschammer und Osten, sprach
über die Entwicklung des Dreierpattes.

DNB . Berlin.  11 . Dez. Aus Anlaß des ersten Jahrestages
des gemeinsamen Kampfes der Dreierpattmächte gegen die
USA . und England empfing Reichsaußenminister »o» Ribbeu-
trop am Freitag vormittag den kaiserlich-japanischen Botschafter
Oshime und den königlich-italienischen Botschaftsrat Lossat» und
hatte mit ihnen «ine herzlich« Anssprache.

Ein 3ahr gemeinsamen Kampfes
der DreierpakimächLe

Eine unlösbare Kampf - und Schickfalsgemeinschaft
Ein Jahr gewaltiger Siege in Europa und Ostasien

Die Rundsunkbotschaften von Mbbeirtrop , Ciano und Toni
an die Völker der Dreierpaktstaaten

DNB Berlin , 11. Dez. Am Freitag abend sprachen der Reichs¬
außenminister von Nibbentrop , der italienische Außenminister
Graf Ciano und der japanische Außenminister Tani aus An crß
des Jahrestages des gemeinsamen Kampfes der Dreier ;:' kt-
staaten gegen die USA . zu den Völkern der verbündeten Na¬
tionen.

Reichsaußciimiinster von Ribbentrop
führte folgendes aus : „Am 11. Dezember 1941 haben Denffch-
land , Italien und Japan sich, getreu dem Geiste des Dreimächte¬
paktes, zu einer unlösbaren Kampfes - und Schicksalsgemeins zatt
zusammengeschlossen. Sie haben dabei ihren Willen , den ihnen
aufgezwungenen Krieg mit allen ihnen zur Verfügung stehenden
Machtmitteln gemeinsam zum siegreichen Ende zu führen , in
einem feierlichen Vertrag  besiegelt . Dieser Vertrag war
die Antwort auf die Politik des Präsidenten Rooscvelt, der die¬
sen Krieg systematisch herbeigesührt hat , um den jungen Ml-

Hebelwirkung Verlin-Rom-Tokio unüberwindlich
Gemeinsame Ideale der Dreierpaktmächte: Gewähr für den Endsieg — Feierliche Kundgebung in
Berlin — Herzliche Aussprache Ribbenlrops mit Botschafter Oshima und Botschaftsrat Eoffato
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kern den Weg zum Aufstieg zu versperren und seine eigenen
imperialistischen Ziele durchzusetzen.

Ein Jahr des gemeinsamen Kampfes der Dreierpaktmächte und
ihrer Verbündeten liegt heute hinter uns . Es war ein Jahr
gewaltiger Siege in Europa und Ostasien.  Die
heldenhaften Truppe :: unseres japanischen Verbündeten haben
den Amerikanern und Engländern zu Lande , zur See und in
der Luft entscheidende Schläge versetzt und sie für immer
aus Ostasien vertrieben.  In den dann folgenden
Kämpfen mit den amerikanischen See - und Luftstreitkräften hat
die japanische Marine den Amerikanern auch weiterhin gewal¬
tige Verluste zugefügt , so das; ihre Offensiokraft in diesen Ge¬
wässern auf lange Zeit hinaus gelähmt sein wird.

In Europa  haben Deutschland und Italien und ihre Ver¬
bündeten die Sowjetunion in harten und siegreichen Kümpfen
werter zurückgeschlagen, den Kontinent gegen jeden Angriff ge¬
kichert und neue starke Positionen für die weitere Kriegführung
bezogen. Zur See haben die Achsenmächte der englischen und
amerikanischen Schiffahrt auf allen Meeren ungeheure Verluste
zugefügt, so dag die Transportlage des Feindes sich immer
katastrophaler gestaltet.

Demgegenüber sind die Erfolge unserer Feinde mehr als be¬
scheiden: Bombenangriffe auf die Zivilbevölkerung , ein taktischer
Zeiterfolg in Afrika , sowie eine gefahrlose Landung in den afri¬
kanischen Kolonien Frankreichs , die durch den Treuebruch fran¬
zösischer Offiziere wehrlos geworden war . Auf keinem Kriegs¬
schauplatz haben also unsere Feinde einen Erfolg erringen kön¬
nen , der die Siege der Dreierpaktmächte irgendwie in Gefahr
brächte.

Voller Stolz auf die unvergleichlichen Taten ihrer Soldaten
blicken Deutschland, Italien und Japan heute mit unerschütter¬
licher Zuversicht auf die kommenden Ereignisse, jeder deutsche,
italienische und japanische Soldat weiß, um was es geht, denn
die Feinde haben ihr Kriegsziel , erst Deutsch¬
land und Italien und dann Japan zu vernich¬
ten , offenbart.  Er weiß daher auch, datz ihm noch mancher
harte Kampf bevorsteht. Aber ebenso bewußt ist er sich seiner
Kraft und seiner großen Ileberlegenheit über den Gegner, die
ihn bisher von Erfolg zu Erfolg geführt hat.

Hinter den Soldaten der Dreierpaktmächte und ihrer Verbün¬
deten aber stehen geschlossen die Völker.  Auch sie wissen, daß
es bei diesem gigantischen Kampf um Sein oder Nichtsein von
«ns allen geht. Gerade dieses Bewußtsein der schicksalhaften Ver¬
bundenheit der drei Völker und ihrer Verbündeten gibt ihnen
die Gewißheit , daß ihre gerechte Sache siegen wird . Von diesem
Kampfgeist und von unerschütterlichem Siegeswillen erfüllt,
grüßt heute das deutsche Volk die verbündeten Völker Japans,
Italiens und der ihnen angeschlossenen Länder ."

Der italienische Außenminister Eraf Ciauo
führte aus : „2n einer denkwürdigen Ansprache vor den gesetz¬
gebenden Ausschüssen der Kammer der Fasci und Korporationen
«« 2. Dezember fand der Duce  Worte , die hervorragend ge¬
eignet find, Japans Kriegseintritt , dessen erster Jahrestag dieser
Tage wiederkehrte, erneut vor uns erstehen zu lassen. Wie sagte
doch der Duce : „Japans Eintritt in den Krieg der Dreierpakt-
«ächte ist eine unbedingte Bürgschaft für den Sieg , weil Japan
»icht zu treffen und nicht zu schlagen ist. Alle englischen Posi¬
tionen im Fernen Osten sind wie ein Kartenhaus zusammen¬
gestürzt. Es hat sich dieser in der Geschichte einzigartige Fall
ergeben, daß Japan , vorher ein armes Land wie wir , wenn
«uch nicht das erste Land unter den Ländern der Welt in bezug
«uf Reichtümer geworden isr, so doch gewiß in der Reihe der
ersten steht. Nun , man muß anerkennen , daß dies gerecht, daß es
der Lohn für seine Leistungen ist." Die Worte des Duce sind
wie immer klar, eindringlich und unmißverständlich.

Mit Japans Kriegseintritt , auf den sofort die deutsch-
italienische Erklärung des Kriegszustandes  an
bas Weiße Haus folgte, stehen alle Hauptdarsteller der Ge¬
schichte unserer Zeit auf dem Schauplatz des Geschehens in dem
großen Konflikt , der durch seine Ausdehnung über alle Kon¬
tinente dazu bestimmt ist, die Welt geographisch, politisch und
geistig umzuwandeln.

Man kann nie genug daran erinnern , daß die Aktion Japans,
Italiens und Deutschlands nur eine zwangsläufige
Reaktion der Verteidigung  war gegen Len angekün-
bigten und bewiesenen Kriegswillen der Gegner. Man kann nie
genug daran erinnern, daß der in Berlin am 27. September MIO
«tterzeichnete Dreierpakt gegen niemand gerichtet war , niemand
hÄrohte und niemand herausforderte . Sein Zweck war lediglich
«iue Festlegung der wesentlichen Bedürfnisse, der gerechten For¬
derungen , der natürlichen geschichtlichen Positionen unserer drei
Völker, die, eingeschlossen von harten und geizigen Mächten der
Dorherschaft, ohne Raum und ohne Luft zum Atmen geblieben
waren. Diese Ansprüche sollten möglichst durch ein gerechtes Ver¬
ständnis und eine tätig«, wechselseitige Solidarität verwirklicht
«erden . Wenn diese der Klärung und dem Schutze dienende Ziel¬
setzung scheiterte, so nur deshalb , weil schließlich Monate müh¬
seligen Verhandelns gerade durch die dabei geübte Geduld den
Nachweis erbrachten , datz jede Möglichkeit einer Versöhnung end¬
gültig und unrettbar durch den dagegen gestellten Willen der
Anglo-Amerikaner zunichte gemacht worden war.

Der Krieg im Osten und im Stillen Ozean hat also die
gleichen tiefen Gründe wie der Krieg in Europa und auf dem
Atlantik , er wird gespeist aus den gemeinsamen unabding¬
baren Ansprüchen auf Leben und Arbeit,  auf Luft
und Raum , welche die Dreierpaktmächte stellen. Ihre friedliche
Erfüllung haben das italienische, das japanische und das deutsche
Volk Jahre und Jahrzehnte lang vergeblich gefordert . Ohne sie
aber war und wäre der Friede der Welt dazu bestimmt, immer
nur vorläufig und trügerisch, unsicher und schwankend zu sein-

Zwölf Monate nach seinem Kriegseintritt kann heute das
,«panische Kaiserreich mit berechtigtem Stolz eine Kriegsbilanz
ziehen. Die gesamte italienische Nation , die seit dreißig Monaten
neben dem großen verbündeten Deutschland vom Mittelmeer bis
zum Atlantik , vom Balkan bis nach Rußland und Afrika ihren
harten Kampf kämpft, begrüßt heute, an diesem Jahrestage , im
iüeiste der Kameradschaft das große japanische Volk und seine
unbesiegten Kämpfer zu Lande , zu Wasser und in der Lust.

Der Duce hat die Aufgaben der Stunde  festgelegt.
Seine Worte sind es, die ich zum Schluß hier noch einmal ins
Gedächtnis rufen möchte: „Sogar die Ziele territorialer und
politischer Art haben bei dieser Kriegsausweitung etwas von
ihrer Wichtigkeit eingebüßt . Heute stehen die ewigen Werte auf
dem Spiel . Es geht um Sein oder Nichtsein. Heute erleben wir
wirklich das gewaltige Ringen zwischen zwei Welten . Niemals
hat die Geschichte der Menschheit ein derartiges Schauspiel er¬
lebt, und wir gehören zu den Hauptdarstellern dieses Dramas.
Die Stunde kennt nur ein Gebot : den Kampf . Den gemein¬
samen Kampf mit unseren Verbündeten . Den Kampf für die
Lebenden , den Kampf für die Zukunft , aber auch für die Toten.
Wir müssen kämpfen, damit das Opfer unserer Toten nicht um¬
sonst ist. Sie , die Toten , befehlen uns gebieterisch den Kampf
bis zum Sieg.  Wir gehorchen."

Der japanische Außenminister Tani
führte aus : „Heute vor einem Jahr haben sich Japan , Deutsch¬
land «nd Italien i« einem feierlichen Gelübde fest verpflichtet,
diesen Krieg gemeinsam bis mn erfolgreichen Ende durchzu-
kümpfe« »nb für den Lufba « einer neuen Weltordnun » auf
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Rach der Einnahme von
Tebourba in Tnnis

Der Kommandierende General
einer Panzergruppe bei seinen
Männern.
(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter
Wörner , PBZ ., Z.)

Gegenangriffe auf Tebourba zusammemebrocheii
DRV Berlin , 10. Dez. Mit Tebourba mußte , der Feind in

Tunesien einen außerordentlich wertvollen Stützpunkt nach tage¬
langen erbitterten Kämpfen aufgeben , der ihm als Ausgangs¬
stellung für seinen Stoß gegen Tunis und Vizerta dienen sollte.
Die von Panzerkampfwagen unterstützten Gegenangriffe des
Feindes gegen die neu gewonnenen Stellungen unserer Trup¬
pen zerbrachen an der harten Abwehr von Pak , Flak und Sturz¬
kampfflugzeugen. Dagegen brachen deutsche Panzer am 9. De¬
zember den Widerstand britischer und amerikanischer Einheiten
und nahmen eine wichtige Straßenenge südwestlich Tebourba.
Zwei weitere Höhen in diesem Gebiet fielen ebenfalls in unsere

Hand. Zwanzig von Bomben und Granaten zerstörte und aus¬
gebrannte feindliche Panzerkampfwagen lagen nach Beendigung
des Kampfes im Gelände an den Rändern der Paßstraßen.

An den östlichen Ausläufern des Atlas  griffen
deutsche Schlachtflugzeuge zur Unterstützung eigener Stoßtrupp¬
unternehm im Tiefflug ohne Rücksicht auf die starke Flakabwehr
feindliche Panzer an . Drei der Panzerkampfwagen gingen schon
l' eim ersten Angriff in Flammen auf und verbrannten . Fünf
gepanzerte Raupenschlepper , mit denen der Gegner schwere Ar¬
tillerie in Stellung zu bringen versuchte, wurden zerstört. Unter
der Wirkung der deutschen Stoßtrupps und Fliegerverbände
mußte sich der Feind zurückziehen.

das engste zusammenznarbeiten . Es ist mir eine große Freude,
an diesem historischen Tag das in Worte zu kleiden, was ich
empfinde.

Wenn wir heute auf die Kriegslage des Jahres zurückblik-
ken, das seit dem Abschluß des Dreierabkommens vergangen
ist, so stellen wir die gewaltigen Erfolge fest, die unsere drei
Nationen in Ostasien und Europa , ja auf der ganzen Welt,
errungen haben . Wir können mit gutem Gewissen behaupten,
daß dadurch zum Glück für unsere verbündeten drei Nationen
und für die ganze Menschheit die Grundlage für den
Aufbau einer neuen Weltordnung geschaffen
worden  ist . Jedoch sind die Opfer der Menschheit auch groß
gewesen, bis wir so viel erreicht haben . Die^ Verantwortung
trifft , wie im Dreierabkommen deutlich gesagt worden ist, die
führenden Männer Englands und Amerikas , die diesen Krieg
provoziert haben . Die Ziele , die Japan lange Jahre hindurch
verfolgt hat , sind kein« anderen , als den Frieden in Ostasicn
zu sichern und damit zur Aufrechterhaltung des Weltfriedens
beizutragen.

Die Versuche Japans , die gesunde Entwicklung Mandschukuos
zu unterstützen, die Beziehungen zwischen Japan und China zu
regeln , die Zusammenarbeit mit Thailand und Jndochina zu
fördern und die wirtschaftlichen Beziehungen mit Niederlän-
disch-Jndien zu verbessern, entsprachen diesem erhabenen Ziel.
Es waren jedoch die führenden Männer Englands
und Amerikas,  die Japan an der Lösung des China -Kon¬
flikts hinderten und die Holländisch-Jndien zum Widerstand
aufhetzten. Sie waren es, die Japan einzukreisen versuchten,
und es sogar wagten , die wirtschaftlichen Beziehungen abzu-
brechcn. Sie haben damit diesen Krieg unvermeidlich gemacht.
Sie waren keinesfalls bereit , die wahren Absichten Japans zu
verstehen und lehnten den Grundgedanken des gemeinsamen
Gedeihens , der Völker ab. Sie haben damit versucht, Ostasien
in ewiger Knechtschaft zu halten und auszubeuten . Man braucht
kaum zu erwähnen , daß sic sich in ihrer Politik Deutschland
und Italien gegenüber in vollkommen gleichem Sinn verhielten.

Als vor zwei Jahren Deutschland. Japan und Italien zum
Ausbau einer neuen Weltordnung in Groß-Ostasien und Europa
ein Bündnis schlossen, hofften sie, dadurch zur Gestaltung des
Weltfriedens ihrerseits einen großen Beitrag zu leisten. Sie
hofften , daß selbst die führenden Männer Englands und Ame¬
rikas die Entwicklung der neuen Zeit richtig erkennen und da¬
mit ihre Weltherrschastspläne aufgeben würden . Diese Staaten
hätten mit uns gemeinsam an der Entwicklung des Weltfrie¬
dens Mitwirken können, eines gerechten Weltfriedens , in dem
die Völker die ursprünglichen Aufgaben eines jeden Volkes
achten und verstehen. Ihre rettungslose Arroganz und ihr
Mangel an Vernunft haben aber alle unsere Hoffnungen über
Bord geworfen und schließlich die gegenwärtige Weltkrise her-
beigesührt.

Japan . Deutschland und Italien marschieren heute Schulter
an Schulter im Geiste einer Völkerverständigung als Vor¬
kämpfer der Welterncuerung . Ihr Ziel ist die Ordnung
einer gerechten Welt,  in der die Völler einander ligHen.
Wenn wir mit diesem erbabenen Ideal vor Augen eng mit¬
einander verbunden vorwärts marschieren, werden wir jeden
Widerstand brechen, der uns im Wege steht, und ich bin fest
überzeugt , daß die Zeit nicht mehr weit enilernt ist. wo alle

Bombensichere Einmann -Betonbunker am Kanal
ersetzen die gewohnten hölzernen Schilderhäuser.

sPK .-Aufnahme : Kriegsberichter Sierstorpff .. Atl .. Z.)

Völker in Asien und Europa unter unserem starken Schutz vom
Druck Englands und Amerikas befreit , gemeinsam und glück¬
lich leben.

Wir müssen uns erneut an diesem historischen Tag Wort und
Geist de^ Dreierabkommens zu eigen machen und den Entschluß
lassen, im vollen gegenseitigen Vertrauen mutig
und überzeugt diesen Krieg siegreich zu Ende
zu kämpfen  und damit unser gemeinsames Ziel zu erreichen."

Japanischer Angriff auf indische Hafenstadt
Neun britische Flugzeuge abgeschossen

DNV Berlin , 11. Dez. Die indische Hafenstadt Ehitta-
gong am Golf von Bengalen  war am Nachmittag der
10. Dezember Ziel eines japanischen Bombenangriffes . Ein stär-
lerer Verband japanischer Kampfflugzeuge , von zahlreichen
Jägern begleitet , erschien über der Stadt und griff im Tiefflug
Die Hafenanlagen an , wo großer Schaden in den Lagerhallen
entstand. Große Mengen Reis , Jute , Gummi und Tee, die zur
Versorgung der britischen Truppen dienen sollten, fielen den
Flammen zum Opfer . Am Unterlauf des Karnapuliflusses wur¬
den zwei große Oelbehälter vernichtet.

Die japanischenFlugzeuge griffen dann Schisfsziele vor der
Einmündung des Karnapuliflusses in den Golf von Bengalen
an und versenkten drei Frachtdampfer von zusammen 12 300
BRT ., ein viertes Schiff brannte aus.

Bei Luftkämpfen über dem Hasengelände wurden neun bri¬
tische Flugzeuge  durch japanische Jäger abgeschossen.
Drei japanische Flugzeuge kehrten von diesem Angriff nicht zu
ihren Stützpunkten zurück

Chiitagong oder, wie die Inder schreiben, Tschitragaon , ist
Distrikthauptstadt in der britisch-indischen Provinz Bengalen mit
etwa 45 MO Einwohnern , in der Mehrzahl Mohammedaner . Die
Stadt liegt 19 Kilometer von der Mündung des Karnapuli in
Sen Meerbusen von Bengalen und ist nächst Kalkutta der wich¬
tigste Hafen Vengalens . Bereits vor einigen Tagen war ein
britischer Eeleitzug , der nach Chiitagong durchzukommen ver¬
suchte, durch japanische Kampfflugzeuge angegriffen und zer-
ickilaaen worden.

Geheimsitzrrng über den Fall Darlan
„Stärkste Besorgnisse" unter der Bevölkerung"

DNB Gens, 11. Dez. lieber die Geheimsitzung im Unterhaus
Haus am Donnerstag ist aus London lediglich bekannt gewor¬
den, daß sie ausnehmend stark besucht war . Das Interesse für
die Stellung Darlans sei in London außerordentlich gvoß.
Der „Daily Wörter " will in der lleberfüllung des Hauses
einen Beweis für stärkste Besorgnisse unter der Bevölkerung
sehen. Die öffentliche Diskussion über diese Angelegenheit werde
so lange ihren Fortgang nehmen bis ein offizielles Kommuni¬on« veröffentlicht sei.

Die schweren Nnrnhe» in Teheran
DNB Rom, 11. Dez. Zu den schweren Unruhen , die sich »

Teheran ereigneten , erfährt Stefan ! folgende Einzelheiten:
Gruppen von Manifestanten drangen in das Parlament ei»
und griffen einige Parlamentsmitglieder tätlich an unter der
Beschuldigung, sie hätten in Gemeinschaft mit den Besatzungs¬
behörden Englands und der USA . das Land dem Hungertode
preisgegeben . Die Unruhen nahmen immer ernstere Formen an.
Eine ständig wachsende Menge stieß vor dem Parlament Droh¬
ungen gegen die Besatzungsbehörden und die Regierung ans
und verlangte mit lauten Zurufen Brot . Als die Polizei die
-Manifestanten zu zerstreuen suchte, kam es zu blutigen Zusam¬
menstößen. Die Polizei und die Truppen machten von ihren
Schußwaffen Gebrauch. Mehrere Personen wurden getötet - ,
Gruppen der Bevölkerung durcheilten die Straßen und plün¬
derten Lebensmittelgeschäfte . Die Ruhe konnte bisher noch nicht
hergestellt werden . Durch Plakate wurde die Zivilbevölkerung
darauf aufmerksam gemacht, daß im Lande immer noch der
Belagerungszustand herrsche und mit strengen Strafmaßnahmen
gerechnet werden müsse.

Ritterkreuz für Oberst Vrendel
DNB Berlin , 11. Dez. Der Führer verlieh das Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes an Oberst Hans Vrendel,  Kommandeur
eines Grenadier -Regiments.

Oberst Hans Vrendel , am 8. Februar 1887 als Sohn des
Obersten Albert Vrendel zu Kempten (Allgäu ) geboren, ver¬
teidigte mehrere Monate hindurch unter schwierigsten Verhält - ,
nissen eine Ortschaft südlich von Rschew gegen alle Angriffe
zahlenmäßig weit überlegener Feindkräjte.

Ritterkreuzträger Oberst Leschke gestorben
DNB Berlin , 11. Dez. In Leipzig wurde nach einer Gedenk¬

feier in der Krypta des Völkerschlachtdenkmals der Ritterkreuz¬
träger Oberst d. R . Alexander Leschke, Kommandeur eines
motorisierten Grenadier -Regiments , der an den Folgen einer
im Felde zugezogenen Krankheit gestorben war , beigesetzt.

Der Ritterkreuzträger Hauptmann Ernst Wilhelm Ihrig,
Eruppenkommandeur in einem Kampfgeschwader, kehrte von
einem Feindslug an der Ostfront nicht zurück.
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Tagung der Neichsverteidigungskommiffare
Ab 1. Dezember jeder Parteigau ein RB .-Bezirk

DRB Berlin , 11. Dez . Unter der Leitung des Generalbevoll¬
mächtigten für die Reichsverwaltung und Reichsministers des
Iuuern Dr . Fr ick und inAnwesenheit des Leiters der Partei-
ka*«1ei Bormann,des  Chefs des Oberkommandos der Wehr¬
macht , Generalfeldmarschall Keitel,  hat am 11. Dezember
ei« « Arbeitstagung der Reichsvorteidigungskommissare über
die Probleme der zivilen Neichsvcrteidigungsocganisation statt-
qef« nden . Die Angelegenheiten der zivilen Reichsverteidigung
sind vor kurzem durch eine Beiordnung über die Reichsvertei-
dig« « gskommis >are und die Vereinbeitlichung der Wirtschafts-
Verwaltung neuqeordnet worden . Nunmehr sind sämtliche
Gauleiter Reich svertcidigungskomissare  ge¬
worden . Dementsprechend muhten die räumliche, » Bereiche der
RB -Kommissare aui die Parteigaue ausgerichtet werden . Bis¬
her erstreckten sich die Bezirke der RV -Kommissare und einzel¬
ner Kricgswirtschaftsverwaltunoen jeweils aus einen RV -Be-
zirk. Die Bezirke der Wirtscha ' tsverwaltungen werden , soweit
dies nock, nicht aeschehen ist, allmählich auf die RB -Vezirke in
der WeHe abgestimmt , daß auch für ne grundsätzlich der Par-
tei '-au d ' ^ territoriale Grnndlaae bildet . Allerd 'nas werden
kleinere Gaue zu Mirtschnitsbezirken rusammengefaht . Inhalt¬
lich bat sich an den Angaben der RB -Kommissare , denen die
einheitliche . ?.» iammenfastendegnd übergeordnete Lenkuna der
zinilo, , Reichsverteidigung jeweils in ihrem Gau obliegt , nichts
geändert.

Das neue FleMeber -ZorschuiMLnsnIiri in Lemberg
DRB Lemberg . 1l>. Dez . Während an der Front im Osten

die deutsche Wehrmacht in harten und siegreichen Kämpfen
Europa vor dein verheerenden Gift der bolschewistischen Bar¬
barei und Unkultur bewahrt , ist in Lemberg in zäher und eifri¬
ger Arbeit in den letzten Monaten ein Werk entstanden , durch
das Europa auch vor den aus dem Osten drohenden gesund¬
heitlichen Gefahren geschützt werden soll. Es ist dies ein großes
Fleckfieber - Forsch un gsinstitut,  das den Namen
Emil von Behrings  trägt und am Mittwoch feierlich er¬
öffnet wurde.

An dem feierlichen Staatsakt nahmen neben dem General¬
gouverneur Reichs .minister Dr . Frank und zahlreichen Vertre¬
tern von Staat , Wehrmacht und Partei auch eine große Zahl
hervorragender Wissenschaftler aus allen Teilen des Reiches
und Vertreter der italienischen und ungarischen Wehrmacht teil.
Nach Vegriiöunasworten des Gouverneurs des Distrikts Ga¬
lizien . Dr . Wächter , würdigte Eeneraloouverneur Reichsmini¬
ster Dr . Frank  die Bedeutung dieses Forschungsinstituts . Im
Verlauf seiner Rede teilte der Eeneralgouverneur mit , daß
der Führer anläßlich des heutigen Tages zwei bedeutenden
Vorkämpfern der ärztlichen Wissenschaft und Forschung im Ge¬
neralgouvernement . Professor Dr . Robert Kudicks und Dozent
Dr . Woblrab . die sich bei der ' Fleckfieberbekämpfung besondere
Verdienste erworben baben , das Kriegsverdienstkreuz erster
Klasse verliehen habe . Cs sei ein Glück für den Osten , daß er
von den Deutschen letzt beherrscht werde . Die Völker dieses Rau¬
mes werden den Segen der deutschen Führung daran erkennen,
daß mit dem deutschen Schwert auch die deutsche Wissenschaft,
das deutsche Können und Vermögen auf allen Gebieten der
Höherführung menschlicher Kräfte hier ihren Einzug gehalten
habe . In diesem Zeichen erkläre er das Behring - Institut
für die Fleckneberforschung in Lemberg als eröffnet.

Professor Dr . Blome iibcrbrachtc als Vertreter des Reichs-
gesundhcitssührers Dr . Conti dessen Grüße und gab dann einen
Ueberblick über die Entstehung und Bekämpfung von Seuchen
besonders in Kriegszeiten . Nach dem Abschluß des Staatsaktes
besichtigten die Teilnehmer das neue Forschungsinstitut , das
seine Tätigkeit bereits voll ausgenommen hat

Thailand marschiert an der Seite Japans

DNB . Tokio.  12 . Dez . (Ostasiendienst des DRV .) Der thai¬
ländische Premierminister Luanq Pibul Songgram gewährte
einem Berichterstatter der „Pomiuri Hotschi" zum erste« Jah¬
restag des Kriegsausbruches in Großostasien eine Unterredung,
i» der er keine seste Zuversicht ans die Erringung des Sieges
de» Achse, die mit Ostafien verbündet ist und alle Gegenangriffe
vernichtend schlagen werde , ansdriickte.

London kapituliert bedingungslos vor Roosevelts Verräter
Darlan

DRB . Stockholm.  12 . Dez . Aus einem Artikel des diplo¬
matische« Korrespondenten de» „Times " geht fetzt eindeutig
hervor , daß England im Streit um die französischen Verräter
v»r de« USA . kapituliere « und „ihren " de Gaulle dem Roose-
veltZchen Werzeug Darlan zum Opfer bringe « mußte . Darlan
sei der einzige maßgebliche Vertreter Frankreichs.

Ein „persönlicher Vertreter " Roosevelts in Indien eingetroffen

DRB . Stockholm,  12 . Dez . Wie Reuter aus Washington
meldet , hat Roosevelt in Indien einen „persönlichen Vertreter"
eruanut . und zwar in der Person des früheren Botschafters
William Philips . Damit hat Roosepelt nun auch in Indien
eine » Aufpasser eingesetzt , der »ach bewährtem Muster dort die
Erbschaft de» britischen Empirepolitik für die USA . antreten
M« .

Der Beveridge -Plan : Ein privates Elaborat

DNB . Stockholm.  12 . Dez . Nachdem die englische Presse
i« de« letzten Wochen mit der Veröffentlichung und Anprei-
stlna des sogenannte « „Beveridge -Planes " das Erwache « des
„svzlgleu Gewissen " in England als eine Großtat gepriesen hatte
— obwohl England damit 00 Jahre hinter der sozialen Gesetz-
gebnng Deutschlands einherwaukt muß jetzt der Verfasser des
smnoseu Plaues , Kir William Beveridge . persönlich etwas klein-
l»» t erkläre « , daß es sich bei dem gauzen Plan um eine höchst
primite Ausarbeitung seines Autors handelt.

-60 018 RM .-Eewinnc der Reichslorterie . In der dritten
Klasse der 8. deutschen Reichslotterie fielen je drei Gewinne zu
je «SO 000 MM . auf die Nummer 64 033 und zu je 5Ü6Ü0RM.
sns die Nummer 8009.

Der erste Regerkapitän in USA . Zum erstenmal in der Ge»
ichtchte der Handelsmarine der USA . ist ein Neger Kapitän ge-
«Ärden . Die Neuyorker Zeitung „PM " findet das so außer¬
gewöhnlich , daß sie der Ernennung des Negers zum Kapitän
«tves 10 äOO-VRT .-Schiffes eine ganze Bildseite widmet . Der
Vorfall wirft ein Licht auf die durch den U-Bootkricg ver¬
naschten großen Menschenverlustc der USA .-Handelsschiffahrt.

Ei « Wort Biom ^ ks
„Die R .I-tik der En i-nder ist weder anständig , noch acht¬

bar , nc - ,;« vrr '.ü ;siL.' Ihre hervorragende Eigen .chapl »st d>«
Heuchelei."
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old uMlmgebuny
Der moralisch gebildete Mensch , und nur dieser ist ganz

frei . Schiller.
12. Dezember : 1817 G . D . Deutsch . Bischof und Führer der

Siebcnbürger Sachsen , der Geschichtsschreiber seines Volkes , in
Schäßburq geboren . 1867 Anna Schieber , Schriftstellerin in
Eßlingen geb . 1916 Friedensangebot der Mittelmächte.

13. Dezember .- 1250 Kaiser Friedrich II . gestorben . 1816
Werner v. Siemens geboren . 1863 Friedrich Hebbel gestorben.

Büv tot evklSvt

Der am 24. September 1847 in Nagold geborene Georg Hein¬
rich Dürr,  der im Jahre 1867 nach Amerika ausgewandert und
zuletzt in Dayton (Ohioj ansässig wir . wurde vom Amtsgericht
Nagold am 20. 11. 1942 für tot erklärt . Als Zeitpunkt des
Todvs wurde der 31 . Dezember 19k4. 24 UHF festgestellt.
Der Tod wurde ferner ' festgestellt bei : 1. Gottlob I . Dürr  geb . am
9. 5. 1832 in Nagold , von da nach Amerika ansgewandert und
zuletzt in Dreenville iOhio ) USA . ansässig . Als Zeitpunkt des
Todes wurde der 29. Februar 1916 . 3 Uhr . festgestellt : 2. Chr .-
Gottsried Dürr.  geb . am 7. 5. 1841 in Nagold , von da nach
Amerika ausgewandert und zuletzt in Louisville (Nebraska)
ansässig , als Zeitpunkt des Todes wurde der 31. Dezember 1914,
24 Uhr , festgestellt.

Vom Standesamt « asoid
Aus der Liste der Personenstandssälle vom 1. bis 30. Nov . 1942

Geburten : Lehre . Eotthold . Iselshausen 1 Sohn : Klucken,
Gustav . Mülheim -Ruhr 1 Sohn : Bolz Georg Friedrich . Wald-
dors 1 Sohn : Dieterle , Jakob Friedrich Altensteiq 1 Tochter:
Häußler , Karl , Nagold 1 Sohn : Böhmler . Eugen , Eltingen
1 Sohn : Stallnig . Claudius . Nagold 1 Tochter : Busch . Willy,
Haiterbach 1 Tochter.

Heiraten : Kuhn , Karl . Neckarsulm . Schmied , zurzeit Maschn .-
Obergefreiter und Hauy.  Frida . Weberin Nagold : Harr , Eng .,
Weißgerber , Nagold und Grüßinq Elisabethe ohne Beruf . Ost-
hosen -Rhein . Stierte . Erust . Landwirt , zurzeit Gefreiter , Horr¬
heim (Baihingen -Enzi und Breyer . Meta , Weberin . Nagold.

Gestorbene : Barloq , Viktor , Pole -Bahnarbeiter , Bahnhof Hoch¬
dorf . 30 Jahre alt : Gauß , Marie Margarete , geb . Rauser,
Heizers -Witwe , Nagold , 72 Jahre alt : Katz . Maria Christine,
geb Katz , Landwirts -Ehefrau , Hochdorf Krs . Horb ' 65 Jahre alt:
Frei , Eugen . Schüler . Erömbach 7 Jahre alt.

LViv setzen k« dev LNsetzentttza« :
Feindlicher Tiefangriff im Mittelmeer — Bilder vom helden¬

mütigen Kamps unserer Soldaten
DKD . Daß dem deutschen Volk das Erl ^ bnis eines Tiefan¬

griffs englischer Torpedoflugzeuge im Mittelmeer mir größter
Eindringlichkeit und atemberaubender Spannung zum Ereig¬
nis wird , verdankt es dem unübertrefflichen Mut lener Kriegs¬
berichter . die . aus den angegriffenen Schiffen stehend , mit
souveräner Ruhe , anscheinend nahezu ohne Deckung , für die
Deutsche Wochenschau die verderbenspeienden Flugzeuge und
ihre todbringenden Geschosse ständig verfolgen . Auch die Bilder
von den Kämpfen m Stalingrad zeigen etwas Besonderes . Es
will scheinen , als wenn die Stukas mit noch größerer Wucht
als bisher angriffen . Hochinteressant sind die Dokumente , die
uns vom Einmarsch in Südfrankreich und der Befestigung seiner
Küsten berichten . Daß wir nebenbei die Gegend kennenlernen/
in der unsere Soldaten dort jetzt ihre Quartiere aufschlagen.
ist ein Geschenk für jeden der einen Angehörigen in diesen
Zonen weiß . Sind es doch die Profile der herrlichen franzö¬
sischen Riviera oder der imponierenden Berglandschaft an der
Grenze der Pyrenäen . Die im Kaukasus eingesetzten Kamera¬
männer hatten Gelegenheit , die meisterlich durchqeführte Abfahrt
eines Stoßtrupps auf Skiern aufznnehmen.

VNseve ^ tndev im Müvidenland
KdF .-Märchcnbühne brachte den „Lustigen Hans"

Zweimal war der Traubensaal gestern gedrückt voll , und
zwar füllten ihn jeweils die vielen fröhlich lärmenden Kinder
mit -Müttern , Großmüttern und Tanten , die sich den Genuß
eines reizenden Märchenfpiels nicht entgehen lassen wollten.
Sie alle hatten ihre Helle Freude an dem lustigen Haus , dem
wackeren Müllerburschen aus unserem Schwabenlande . der zeigte,
daß , wenn man ein ganzer Kerl ist . auch die gefährlichsten Aben¬
teuer besteht und schließlich seine Belohnung findet.

Von feinen Meistern seiner Fröhlichkeit wegen verjagt , sucht
er den Zauberwald auf , bindet tapfer den honiglüsterncn Bären
an einen Baum und schlägt listig den gewaltigen Riesen Rambo-
Zambo in die Flucht , dringt kühn ins Köniqsschloß ein , lös.
die von der heiratslustigen Königstochter gestellten Aufgaben,
zwingt das fürchterlich spuckende Schloßgespenst nieder , entlarvt
in ihm den Hofmarschall des Königs , baut die Brücke über den
Fluß beim Schloß , tötet den greulichen Lindwurm in den mit
Eis und Schnee bedeckten Bergen , befreit die von diesem Lind¬
wurm gefangen gehaltene andere Tochter des Königs und
erhält diese schließlich zu seiner Gemahlin , womit er König der
Rubinenberge wird.

Die kleinen Zuschauer gingen mit fiebernden Wangen und
klopfenden Herzen mit . Und nicht nur das ! Sie spielten selbst
mit . machten ihre drolligen Bemerkungen und waren so hin¬
gerissen von dem Spiel , daß sie ihre ganze Umwelt völlig ver¬
gaßen . Es braucht unter diesen Umständen wohl nicht eigens
betont zu werden , daß die Spieler reichen Beifall fanden . Sie
hatten es aber auch großartig verstanden , dem kindlichen Ver¬
ständnis , gerecht zu werden . Würdig spielte den König Matthias
Lessenich,  er war aber auch ein stattlicher Meister Petz . Gg.
Ott.  der die Spielleitung hatte stellte den verschlagenen Hof¬
marschall und das schreckliche, Gespenst dar . Jrmel Trainer
war die gütige Mutter des Helden und später die Prinzessin
Rubina mit ihren gefürchteten Aufgaben . Die befreite Prin¬
zessin und glückliche Braut wurde von Elfte Bauerte  wieder¬
gegeben . Als Müller und später als gefürchteten Riesen sahen
wir Hellmnt Staiqer .. Den lieben , sich vor keinem Teufel
fürchtenden Hans spielte ganz ausgezeichnet die temperament¬
volle Maud Mar nach . Sehr nett war daß das Ganze von
hübschen Tänzen (G. Belakowitz und E . Bauerte)  und an¬
mutiger Musik von Hugo Herrmaun.  auf dem Akkordeon
meisterhaft gespielt von Ernst Simon,  durchwoben war . Für
geschmackvolle Kostüme und Ausstattung hatte Frau West-
hclt  gesorgt . Alles in altem : ein köstlicher Nachmittaq . der
unseren Kleinen nicht so bald aus der Erinnerung schwinden
wird . Fritz Schlang.
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Die Spielzeug -Ausstellungen der Jugend haben der Bevölke¬
rung gezeigt , daß die Mädel und Jungen ihre Bastelarbeit wirk¬
lich intensiv betrieben und mit aller Liebe und Hingabe ge¬
arbeitet haben . Nur durch tagelanges Organisieren der Mädel
und Pimpfe gelang es . Holz und vor allem Sperrholz zu erhal¬
ten . Dann war die Beschaffung der geeigneten Werkzeuge nur
durch bewährte „Organisation " möglich . Schlosser wurden ge¬

plagt und manche Feile und mancher Hammer verschwanden
aus Vaters Werkzeug -Kiste ! Auch viele Malermeister werden
nach Weihnachten aufatmen.

In den Einheiten und Standorten des Bannes wurden bis
zum 6. Dezember 1942 6344 Spielzeuge gebastelt und in 57
Ausstellungen der Oeffentlichkeit übergeben . Die Spitze hält
von den größeren Orten Birkenseld mit 1091 Spielzeugen.
Darauf folgen die Einheilen Altensteig mit 682 Spielzeugen
und Bad Licbenzell mit 5.10 Spielzeugen . Die genannten Ein¬
heiten sind jedoch vorerst nicht die besten : denn die kleinere»
Formationen können naturgemäß weniger basteln . Der Sieg
wird der Einheit zufallen , die unter Berücksichtigung von Mit¬
gliederstärke . Spielzeuge und Erlös den besten Durchschnitt je
HJ .-Angehörigen erzielt . Vorerst wird weiter gebastelt , um das
Ergebnis der Aktion bis zum 20. Dezember noch wesentlich zu
erhöhen . K . I.

Kävenl
Kerzen flackern ihr fahles Licht
herab vom adventlichen Kranz
über den Tisch , wo Gesicht an Gesicht
von Jungen und Mädchen ganz
versunken zun , Kreis sich schließt.
Einer liest.
Und ew 'qer Geist , der sich ergießt
auf durstiges Ackerland,
sind seine Worte : sie fluten
wie segnende Eotteshand
über erwachende Gluten.

(Oberqesr . Fr . Schneider , zurzeit im Osten ).

* UrlaubetkaUen versauen nicht . Wie früher schon mitgeteilt,
verfallen am 31. Dezember die jetzt gültigen Lebensmittelmar¬
ken und am 10. Januar 1943 die Reise - und Eaststättenmarken.
Die Reichskartcn für Urlauber dagegen gelten weiter . Dies«
sind zunächst unbegrenzt gültig . Auch die Wchrmachtsmarke«
über 10 Gramm Brot verfall . n „ cht.

Was es jetzt im Garten zu tu « gibt

Die in ausgeräumten Mistbeeten oder in Erdmieten unter-
gebcachten Gemüsearten werden bei mildem Wetter qelüftet . bei
Frost aut verschlossen . Es ist stets darauf zu achten , daß faulende
Eemüseteile smart entfernt werden . Weiter muß Sorge getra¬
gen wercen . daß sich in den Erdinieten keine Nässe ansammelt.
Spinat und Feldsalat werden bei trockenem Kahlfrost mit
Laub oder Reisig zugedeckt . Der Komposthaufen wird unter
Zusatz von Kalk umqesetzt . Jnfolqe Verknappung des Wirtschafts¬
düngers ist die Ansammlung von Kompost besonders wichtig.
Schon im Lause eines Jahres kann man verwendbaren Kom¬
post erhalten , wenn man alle acht Wochen die Abfälle des Gar¬
tens mit bereits verwesenden Kompostmenqen und mit Kalk
durchschichtet . die Masse durchfeuchtet und mit Erde abdeckt . Bei
gefrorenem Boden kann man Kalk , Thomasmehl und Kalisalze
aufs Land bringen , ebenso kann man es mit fertigem Kompost
überfahren.

Gesammelte Samenvorräte werden gereiniqt und trocken auf¬
bewahrt . Jetzt ist es notwendiq . die alljährliche Entrümpelung
im Obstgarten durchzuführen . Alle abgestorbenen Bäume und
S^ räucber werden entfernt , gesunde ausgelichter und gesäubert.
Hierbei werden Raupennester und Fruchtmumien entfernt und
verbrannt . Das Auslichten wird so ausgefllhrt . daß Licht . Luft
und Sonne in die Krone gelangen können . Bei Johannis - und
Stachelbeeren wird alles alte Holz entfernt unb nur die junqen
ein - bis dreijährigen Triebe belassen . Bei Johannisbeersträu¬
chern ist ein Verstreichen der Schnittstelle mit Baumwachs an-
zuralcn . um den Glasflügler fernzuhalten.

Wir ehren das Alter!
Emmingen . Morgen wird Landwirt Michael Müller  73

und übermorgen Frau Eva Maria Martini,  83 Jahre alt.
Beiden herzliche Glückwünsche!

Gültlingen . Zwei Jnbitare können wir in diesen Tagen ehren:
Rentner Friedrich Frech , geb von Hausen a . d. Würm , der
morgen 72 Jahre alt wird , und Witwe Katharine Margaret«
Gackenheimer.  qebürtiq von Egenhausen , die am Mitt¬
woch ihren 81. Geburtstag feiert . Beiden gratulieren wir recht
berzlich zum Ehrentage!

Wende » . Von unseren Altersjubilaren wird morgen Witwe
Agathe Statt  71 und am 21. 12. Witwe Katharine Gauß
73 Jahre alt . Unsere besten Wünsche begleiten beide ins neue
Lebensjahr!

Beihinqen . Ihren 71. Geburtstag begeht morgen Frau Katha¬
rine Dingler  und ihren 75. am Freitag Frau Rosine Weit.
Alles Gute für die kommende Zeit!

Oberschwandorf . Ihr 73. Lebensjahr vollendet heute Witwe
Anna Gutekunst,  während unser immer noch tätiqer und
rühriger Feldschütz Friedrich Walz  am Dienstag 72 Jahre alt
wird . Beiden herzliche Glückwünsche!

Staatsrat von Staust gestorben
Freudenstadt . Kurz nach seinem 65. Geburtstag ist Staatsrat

Dr . Emil Eeorq von Staust überraschend an einer Brustfellent¬
zündung gestorben . Er ist am 6. Oktober 1877 in Friedrichstal
bei Freudenstadr als Hauxtlehrerssohn geboren '. Besonders'
schmerzlich trifft sein Tod die Daimler -Benz AG . Stuttgart-
Untertürkheim . die er seit vielen Jahren als Aufsichtsratsvorfitzer
mit größtem Geschick und besonderer heimatlicher Verbunden¬
heit geleitet hat . Von Stuttgart kam er mit 21 Jahren zur
Deutschen Bank nach Berlin . Hier hat ihn der damalige Leiter
der Deutschen Bank , Georg von Siemens , entdeckt . Staust fiel
ihm durch seinen besonderen Fleiß auf . als er eines Abends
nach Geschäftsichluß in den schon menschenleeren Räumen der
Bank nach einer Schreibkraft suchte. Der einzige , der noch arbei¬
tete . war — der unbekannte Bankangestellte Staust . Der größere
Wirkungskreis schärfte seinen Blick , so daß ihn Siemens bald
zu seinem Sekretär machte . Als 1915 Dr . Helfferich aus dem
Vorstand der Deutschen Bank ausschied erhielt Staust seinen
Sitz im Direktorium . Auf diesem Platz hat Staust eine weltweite
Tätigkeit entfaltet , von der hier nur die Betreuung der rumäni¬
schen Erdölgesellschaft Steua -Romana und der Anatolischen un»
Bagdad -Eisenbahn erwähnt sei. Auch in der innerdeutschen Wirt¬
schaft ist sein Name mit vielen Gesellschaften für immer verknüpft,
vor allem mit der Ufa . mit der Deutschen Lufthansa , mit de»
Vereinigten Elanzstoffwerken , der Bergmann Elektrizitäts AG .,
der Aku , der Süddeutsche Zucker AG . und nicht zuletzt mit der
Daimler -Benz AG .. Als Abgeordneter der Deutschen Volks¬
partei hatte er bis 1932 dem Reichstag angehört . Rach dem
Umschwung erhielt er wieder ein Reichstagsmandat und wurde
Vizepräsident des Reichstags . An äußeren Ehren hat es Staust
nicht gefehlt . Er wurde 1918 in den erblichen Adelsstand erho¬
ben die Universität Tübingen und die Technische Hochschule
Karlsruhe verliehen ihm den Ehrendoktor . Göring berief ihn
1933 als Mitglied in den Preußischen Staatsrat . und das Deut¬
schs Museum in München überreichte ihm den hochgeschätzten
Ehrenring.
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Stattgart . (Anna Schieber 75 Jahre al  t .) Am Sams¬
tag feiert die bekannte schwäbische Schriftstellerin Anna Schieber
ihren 75. Geburtstag in Degerloch . Seit dem Erscheinen ihres
ersten Romans „Alle guten Geister ' hat sich die Dichterin im
deutschen Schrifttum einen Namen gemacht , der einen guten
Klang hat . Auch ihre späteren Werte , von denen nur „Ludwig
Fugeler " „Das Große Ich ", „Wachstum und Wandlung ", „Ge¬
schichten von gestern und heute " . „Mertina " , „Zur Genesung"
genannt seien , haben stets eine große Lescrgemeinde gefunden.
Anna Schieber hat ihre Erzählungen und Romane in schwä¬
bischer Besinnlichkeit und Tiefgriindigteit auf schwäbischem Boden
Verwurzelt und alle geistigen Strömungen und brennenden
Fragen der Zeit beleuchtet . Als erste Frau hat sie vor Jahren
den schwäbischen Schillcrpreis erhalten . Ihre Bücher zählen mit
Mm Besten , was in diese, !'. Jahrhundert aus schwäbischen Federn
geflossen ist.

Stuttgart . (Außerordentliche Reifeprüfung .) Die
Ministerialabteilung für die höheren Schulen wird voraussicht¬
lich in der zweiten Hälfte des März 1943 in Stuttgart eine
außerordentliche Reifeprüfung abhalten für solche Teilnehmer,
die die oberen Klassen einer öffentlichen Vollanstalt nicht be¬
sucht haben oder nicht mehr besuchen oder sie nur als East-
schüler besuchen , lieber die Heranziehung außerordentlicher
Schüler der 8. Klassen öffentlicher Schulen wird die Ministerial¬
abteilung im Einzelfall entscheiden . Gesuche um Zulassung zu der
Prüfung sind bis spätestens 20. Januar der Ministerialabteilung
für die höheren Schulen (Stuttgart N , Königstratze 44) vorzu¬
legen.

Stuttgart . (ANe i st e r s ch u l e für Zahntechniker .) An
der Meisterschule für Zahntechniker wird demnächst ein Lehr¬
gang durchgeführt . Dieser dient der Heranbildung leistungs¬
fähiger Zahntechniker durch gründliche fachliche, technische und
betriebswirtschaftliche Ausbildung und bereitet gleichzeitig auf
die Meisterprüfung vor . Anmeldung bis 15. Dezember an den
Leiter der Schule (Stuttgart W , Seidenstraße 43) .

Böblingen . (Tödlicher  1l n g l ü cks f a I l.) Beim lleber-
queren der Straße stieß ein 61 Jahre alter Mann mit einem
Kraftradfahrer zusammen . Er kam so unglücklich zu Fall , daß er
einen schweren Schädelbruch erlitt , an dessen Folgen er im
Lame des Tages starb.

Amtliche Bekanntmachungen

HosknßHiluA
Um die reibungslose Verteilung der Waren , insbesondere

der Sonderzuteilungen zum Weihnachtsfesi sicherzustellen , wer¬
den sämtliche für Lebens - und Eenußmittelgeschäste erteilten
Genehmigungen zur zeitweiligen Schließung für die Zeit vom
14. bis 24 . Dezember 1942 außer Kraft gesetzt. Lebens - und
Genußmittelgeschäfte sind während der genannten Zeit osfen-
»uhalten . Mittagsladenschluß ist ' zulässig.

Die Schuhpolizeibeamten der Gemeinden und die Eendar-
meriebeamten haben Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung
mir anzuzeigen.

Calw , den 10. Dezember 1942. Der Landrat.

Verkaufe von Zugochsen
I. Meldepflicht

1. Ich habe Veranlassung , an meine Bekanntmachungen vom
27. 9. 1939 ünd 12. 10. 1940 zu erinnern . Danach ist der Ver¬
käufer von Zugochsen verpflichtet , mir jeden Verkauf innerhalb
von drei Tagen schriftlich zu melden.

2. Die Meldung muß enthalten:
a > Tag des Vertragsabschlusses:
b) Name . Anschrift und Unterschrift des Verkäufers u . Käufers:
c) Höhe des Kaufpreises:
ck) Gewicht . Alter . Gesundheits - und Eebrauchszustand sowie

Verwendungszweck des verkauften Tieres.
II. Höchstpreise.

Die Anordnung des Wiirtt . Wirtschaftsministers - Preisbil¬
dungsstelle — bctr . Höchstpreise für Zugochsen vom 25. Februar
1941 (Regierungsanzeiger Nr . 16 vom 28. 2. 41) ist von mir mit
Verfügung vom 1. März 1941 bekanntgemacht worden . Sie
wird in Erinnerung gebracht . Gleichzeitig wird darauf h -.nge-
wiesen . daß der Verkauf nur nach Gewicht erfolgen darf.

III.
Zuwiderhandlungen werden nach den geltenden Vorschriften

bestraft.
C« lw , den 10. Dezember 1942. De » Landrat.

MMI lllMW!
8cdützen 8ie 8ick

gegen VVsLserleitungsscdäüen

üurck AbsitiluÜ einer Vergickerung

Leckeutenck erveiterler Vsrsickerungssckulr

KollllM 8kdMIÜ, VersicdekllvgMro. Asggvlä
kksiterdackerstr . äir. 7 llernsprecker 324.

vnci Karin ) ' ss clocb,
schmiert  krclol

ciraul urici

ärülosr noch.

Osr Zollroscch rät : dlochs omgskshrts

Wo5 oithsvrähr » ist wirklich v/srt,
cloü man ss sparsam nvt ? s

onch lang clis Lchohs schütrs?

proioisrs einmal , Zarin reicht Lrltnl2

^ Die lökitzsf'
LrÄsI ukic ! d !sidsn la ss - 5 c K ö n!

Samstaz , de» 12. Dezember 1842

Ettlingen . (Fürsorgezöglinge gefaßt .) Zwei der
hiesigen Erziehungsanstalt entwichene Zöglinge wurden in
Wcißenburg (Elsaß ) aufgefangen und wieder nach Ettlingen
zurückbefördert.

Efringen -Kirchen . (A n g e f a h r e n .) Der Landwirt Robert
Müller wurde beim Bahnhof Eimeldingen von einem Last¬
wagen angefahren . Den schweren Verletzungen ist der Mann
im Krankenhaus Lörrach wenige Stunden später erlegen . Mül¬
ler befand sich auf dem Heimweg von einer Beerdigung , als
sich das Unglück ereignete.

Kollnau bei Emmendingen . (Verunglückt .) Der 41 Jahre
alt « Hermann Fahrländer aus Kohlenbach verunglückte beim
Holzfahren im Wald bei Serau tödlich.

Kaiserslautern . (Tragisches Wiedersehen .) Die Ehe¬
frau des Einwohnerns Ludwig Donauer erwartete am offenen
Fenster der Wohnung ihren auf Urlaub heimkehrenden Mann.
Als dieser sich dem Hause näherte , fiel die Frau plötzlich aus
dem Fenster und wurde von dem bestürzt Hinzueilenden sterbend
aufgesunden . Der Tod der Frau trat bald darauf ein . Sie
hatte sich vermutlich zu weit vorgebeugt und dadurch das Gleich¬
gewicht verloren.

Der Rundfunk am Samstag , 12. Dezember
Reichsprogramm : 16.00 bis 18.00 Uhr : Bunter Samstagnach-

mittag : Oper , Operette , Frlm u . a . 18.00 ' bis 18.15 : Politische
Hörszene . 18.30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel . 19.20 vis 20.00:
Frontberichte und politische Sendung . 20.15 bis 21.00 : Das
Deutsche Tanz - und Unterhaltungsorchester . 21.00 bis 22.00 : Die
lustige Stunde zun , Wochenende . 22.00 bis 22.30 : Sportnach¬
richten.

Der Rundfunk am Sonn »..;; , r3 . Dezember
Reichsprogramm : 9.00 bis 10.00 Uhr : „Unser Schatzkästlein ",

romantische Stimmungsbilder mit Heinz Hilpert . 11.00 bis 11.30:
Vorschau auf das Runosunkprogramm der Woche . 12.45 bis 14.00:
Das deutsche Voltskonzert . 14.30 bis 15.00 : „Münchhausen ".
15.00 bis 16.00 : Neuzeitliches Unterhaltungskonzerl . 16.00 bis
17.00 : „ Feldpost ' Rundfunk " (bunte Untergattung ) . 17.10 bis
18.00 : „Die Eichtater ", zehn Kuriere aus Rschew . 18.00 dis
19.00 : Schuberts C -Dur -Sinfonie , Leitung : Wilhelm Furtwäng-
ler . 19.00 bis 19.15 : Frontberichte . 19.30 bis 20.00 : Sport und
Musik 20.15 bis 22.00 : „ Die klingende Film -Illustrierte " .

Die heutige Nummer umfaßt 8 Sciteu

Handel « nd Veerevv
Marktbericht der Stadt Nagold vom 10 . Dezember 1842

Biehmarkt
Sottunft : .stuwdr Stck. B» kauf>SiU. Preis p. S«
Kühe
Kalbinnen
Rinder

8 4
10 5
16 15

Marktbesuch sehr gut , Handel gut.

540- SO«, Ave
680 —920
21V- 45V „

Schweinemarkt
Mllchsckweine 118 82
Läuserschweine 18 II

Handel lebhaft.

Preis P. Paar
70- 100 RM

110—160 „

Lalwer Vieh - und Schweinemarkt
Dem am Mittwoch in Calw abgehaltenen Vieh - und Schweiue-

markt waren insgesamt 49 Stück Rindvieh zugeführt . Darunter
befanden sich ein Ochse, 2 Stiere . 17 Kühe . 11 Kalbinnen 18
Stück ^ Iungvieh . Bezahlt wurden für Ochsen 730 , für Stiere
700 . für Kühe von 390—780 . für Kalbinnen von 430— 800 , und
für Jungvieh von 190 390 RM . je pro Stück . Verkauft wurden
insgesamt 40 Stück Rindvieh.

Auf dem Schweinemarkt waren 128 Milchschweine und 5 Sttick
Läuserschweine zuqeführt . Bezahlt wurden für Läuferschroeine
von 110 170 RM . und für Milchschweine 65- 95 Reichsmark
je das Paar.

Entschädigung für Pferdeverlust
Der Höchstbetrag der Entschädigung für Pferdeverluste in¬

folge von Kopfkrankheit oder ansteckender Blutarmut ist vom
Württ . Innenminister auf Vorschlag des Vorstandes der Zen-
tralkasie der Viehbesitzer mit Wirkung vom 1. Januar 1943 auf
1000 Mark erhöht worden.

Gestorbene : Helmut Maier . 22 Jahre , Altensteig : Johannes
Walz . Schuhmachermeister . 62 Jahre , Altensteig : Luise Becker. .
Witwe , geb . Möhrle , 58 Jahre . Altensteig : Julius Frey . Gold¬
arbeiter , Calw : Oskar Kirchherr . 20 Jahre , Calw : Karl Rol¬
ler . 19 Jahre . Holzbronn : Walter Frey . 20 Jahre . Tonbach
sKeckenhöfe ) : Fr . Kugler , Tumlingen -Schopfloch : G . Eberhardt.
23 Jahre . Unteriflingen Robert Sautter 31 Jahre . Bondorf:
Luise Krauß . Bäckermeisters -Witwe , 84 Jahre . Herrenbera,
Karl Frank . 22 Jahre . Weil im Schönbuch — Nagold.

ru» und » erlog des . Tesettschüster «' : <S . M . Zmscr . 5 " d. Karl Puster , zugr. -Nn»- >urr>
eitrr . DerantwoM « rdrisjlelteer Fett , Schlüng , Nüstold . Z. Zc ifi preisUfle » «üili»
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Stadtgemeinde Nagold

Die Abgabe von Weihnachtsbäumen an die Einwohnerschaft
erfolgt für den Stadtteil Iselshausen am Montag,  den
14. Dezember , von 15 Uhr ab beim Schulhaus:

Für den Stadtteil Nagold am Dienstag  den 15. Dez.
beim Gewerbeschulhaus und zwar von 10— 13 Uhr für die Ein¬
wohner mit Anfangsbuchstaben A M . von 13— 16 Uhr für die
Einwohner mit Anfangsbuchstaben N- Z.

An jede Haushaltung wird nur ein Weihnachtsbaum ab¬
gegeben . Zu der Abgabe wird in Abweichung von dem bis¬
herigen Verfahren nur ein Käufer nach dem andern zugelassen
und ihm der Weihnachtsbaum entsprechend seinem Wunsch bzw.
Holzart (Nottanne oder Weißtanne ) und Größe ausgehäirdigt.
Eine Auswahl der Bäume durch den Käufer kann nicht mehr
erfolgen , ebensowenig eine Lieferung der Bäume ins Haus.
Eine weitere Abgabe von Weihnachtsbäumen findet nicht mehr
statt.

Der Bürgermeister : I . A . Stadt . Forstamt.

W

dasKM
Mnk.

Vollksbarrk Kasold
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llür ckie vielen keweise Herrlicker /Inteii-
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Müll . .
zu kaufen.

Angeb . m . Preisangabe unter
Nr . 342 an den „Gesellsch."
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Gottesdienst -Ordnung
Evangelische Kirche

3 . Advent . >3 . 12. : 10 .00 Pre¬
digt (Bhs .) , anschl. KGV
(Dhs .) >1.00 Christenlehre
(Sö .) 17 .00 Trauergottes-
dienstf .Fr .GroßmamstBhs,^

Mittw ., 8 .00 Bibelstde . (Bhs .)
Iselshausen : 9ch5 Predigt.

§ anschl. KGD.
! Methodist enkirche
: Sonntag , 9 .45 Gottesdienst
j 19 .30 Gottesdienst,
l Mittwoch , 20 .00 Bibel - und
f Gebetstunde.
! Katholische Kirche
f 7 .30 Uhr Rohrdorf
- 10 .00 Uhr Nagold.
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Ein neues Faschoda
Die Fanfaren der deutschen Sondermeldung haben de« Gene¬

ral Eisenhower angekündigt, daß er auf die vier großen Trans¬
porter, die glücklich an den Azoren vorbeikamen und schon direk¬
ten Kurs auf Gibraltar genommen hatten, nicht länger zu war¬
ten braucht. Sie liegen mit aufgerissenen Flanken mitsamt ihrer
schweren Ladung an Kriegsmaterial und Truppen auf dem
Grunde des Altantischen Ozeans. Der sogenannte Eroberer von
Algier ist gezwungen, für seinen kleinen Bereich die gleiche
Feststellungzu treffen, die Churchill und Roosevelt für den Te-
samtkrieg schon längst getroffen haben: daß nämlich durch die
deutschen Unterseeboots alle ihre strategischen Planungen über
den Haufen geworfen werden. Das U»Bootproblem hat sich, das
wird immer deutlicher erkennbar, zur Kardinalfrag? der englisch¬
amerikanischen Kriegführung ausgewachsen.

Zwischen den beiden letzten Sondermeldungen haben sich alle
größeren und kleineren englischen und amerikanischenStaats¬
männer von Alexander über Halifax, Smuts , Woolton, Hüll und
Nelson bis Knox zum U-Vootkrieg geäußert und dabei in fast
wörtlicher llebereinstimmung festgestellt, daß er „schlimmer denn
je" wirksam ist. Am interessantesten aber ist es, daß der süd¬
afrikanische Premierminister Smuts  in der „U-Bootgefahr die
größte Gefahr für das britische Empire" sieht. Diese Feststellung
ist zweifellos richtig, denn die kritische Lage des britischen
Empires beruht zu einem großen Teil darauf, daß unsere Unter¬
seeboote die Verbindungslinien zwischen London und den kolo¬
nialen Außenposten weitgehend unterbunden haben.

Dem britischen Premierminister Churchill ist es jedoch nicht
entgangen, daß nicht nur jeder deutsche Torpedotreffer an den
Grundfesten des englischen Weltreichs rüttelt, sondern daß es
jenseits des Ozeans einen Präsidenten gibt, der sich mit der
festen Absicht trägt, das britische Empire zu einem Bestandteil
der USA . zu machen. Die Engländer fanden noch nichts dabei,
als ihre westindischen Besitzungen von den Amerikanern besetzt
wurden. Sie hielten auch noch eine USA .-Unterstützung in Indien
und im Nahost für einen Freundschaftsdienst. Ein leiser Ver¬
dacht kam erst auf, als General Mac Arthur in Australien so
tat, als ob er dort zu Hause wäre. Die fortgesetzten amerikani¬
schen Einmischungsversuche in die Angelegenheiten des britischen
Empire ließen aber dann sehr bald den Verdacht aufkommen,
daß Roosevelts Politik nicht von freundnachbarlichen, sondern
egoistischen Motiven diktiert wird. Die vielfältigen amerikani¬
schen Aeußerungen, daß man an einem Weiterbestand des eng¬
lischen Weltreichs in seiner jetzigen Form gar kein Interesse
habe, steigerte die Londoner Nervosität. Es kam zu einem er¬
regten Hin und Her der öffentlichen Meinung. Führende Ameri¬
kaner plädierten offen für eine Neuordnung des Empire im-
Sinne des Dollarimperialismus , und mit ebenso großer Deut¬
lichkeit wurde von englischer Seite erwidert, daß das englische
Empire der Nachkriegszeitnock stärker sein müsse als das jetzige.
In dieser Lage hielt es Roosevelt für das richtige, den Briten
klarzumachen, daß er über ihre Ansichten zur Tagesordnung über¬
zugehen gedenke. In Nordafrika statuierte' er das Exempcl.

Der Streit zwischen Darlan und de Gaulle  ist nur ein
Streit einflußloser Puppen Hinter ihnen stehen Roosevelt und
Churchill. Der IlSA .-Präsident hat seinen Standpunkt mit Waf¬
fengewalt vertreten. General Eisenhower hat den strikten Auf¬
trag, keinerlei gaullistische und englische Einflüsse zur Geltung
kommen zu lassen. Die Briten sind politisch zum Rückzug ge¬
zwungen worden. Bei diesem Faschoda ist es nicht ein Kitchener,
der einen kleinen französischen Kapitän namens Marchand zum
Niederhalen der Flagge veranlaßt, sondern diesmal hat Roose¬
velt seinem Bundesbruder Churchill eindeutig seine Macht be¬
wiesen. Wie sehr Churchill diese Niederlage empfindet, geht
daraus hervor, daß er nach englischen Zeitungsmeldungen die
Bitte nach Washington gekabelt hat, einen Untersuchungs¬
ausschuß"  einznsetzen, der den englisch-amerikanischen Nord¬
afrikakonfliktklären und schlichten soll. Churchill läßt sich dabei
von der aussichtslosen Hoffnung leiten, daß er vielleicht noch
durch eine Hintertür wieder in das Kangsterunternehmcngegen

Frankreich einsteigen kann. Es besteht kein Zweifel daran, daß
Roosevelt gegen eine Teilung der nordafrikanischenBeute ist.
Er hält sich eben für den alleinigen Anwärter auf die Welt¬
herrschaft.

England, das mit riesigen Illusionen in den Krieg , hinein¬
ging, ist militärisch von den Dreierpaklmächten schwer ange¬
schlagen und politisch von Roosevelt aus den zweiten Platz herab¬
gedrückt worden. Churchill wird eiinnal als der Totengräber des
Empire in die Geschichte eingehen. Dafür, daß Roosevelts wahn¬
sinnige Machtansprückie zerschlagen werden, sorgen die Waffen
der jungen Völker in aller Welt.

WD

Aus solchem Steinmaterial läßt sich gut ein Haus bauen
Männer des Reichsarbeitsdienstes haben hier im Osten ein

Steinhaus errichtet.
fPK .-Aufnahme: Kriegsberichter Kreten, RAD ., ZZ

Schrcksalskampf im Osten
NSK Deulschland, der feste Kern und Schwerpunkt des Erd¬

teils Europa, bildet die natürliche räumliche Mitte , die seit
inehr als einem Jahrtausend immer wieder der große Schutz¬
wall gewesen ist, um Osteuropa gegen die nomadischeGefahr
aus Inner -Asien zu sichern. Seit die Hunnen im Jahre 375 das
große Ostgotenreich zerstörten, das den Raum zwischen dem
Weißen Meer und den: Kaukasus zum Schutze Europas einte,
haben germanischeVöller immer wieder den europäischenOst¬
raum gesichert. Die Städtegründungen der Normannen, Now¬
gorod und Kiew, bezeichnen am Ostrande Europas den Weg
des Einsatzes germanischerVolkskräftc als Träger militärisch¬
politischer Ordnung und europäischer Kultur.

Ostpreußen und die Lande an der Ostsee bis hinauf nach
Narwa wurden die Bastionen, die das Volkstum der Rand¬
völker, der Litauer, Letten und Esten, überhaupt erst weckten.
Dorpat, Riga , Reval waren die Kraftzentren wirtschaftlicher
und kultureller Führung durch das Deutschtum. Deutsche be¬
herrschten den Handel und führten als Herren der Wirtschaft
die Güter längs des Flußweges der Oka und der Wolga über
Rostow zum Kaspischen Meer und längs des Dnjepr-Weges
über Kiew zur Krim und zum Schwarzen Meer. So wurde der
osteuropäischeRaum durch ein Jahrtausend dem Deutschtum
verpflichtet. Deutsche Bauern und Bürger, Ritter und Geist¬
liche. die Deutsche Hanse und der Deutsche Ritterorden haben

Als die Germane« das Mtttslmsev deberrfMterr
Bougie einst germanische Residenz des Königs Geiscrich

Ein Himmel von unvorstellbarer Leuchtkraft. Darunter bilder-
bvzenhaft bunt und üppig ein Hafen mit blanken oder verruß¬
ten Schiffen. Weiter drunten das Meer von azurner, für den
Nordländer überirdisch anmutender Bläue . Weiße Häuser zwi¬
schen Palmen über glitzerndem Strande . Braune und weiße
Menschen im brausenden Straßengemisch. Viel Lärm in den Ein-
gedorenenvierteln. viel Vornehmheit in den Europäervillen. Nicht
mehr Afrika und noch nicht ganz Europa, vielleicht auch beides
zusammen das ist Bougie.  An der Westecke des Golfes
baut sich die Stadt am schroff aufsteigendenUferrand gleich einem
Amphitheater auf und wächst am Abhang des 672 Meter hohen
Kuraya in einmaliger südlicher Schönheit empor. Bougie ist
uraltes Kulturland , eine Wetterecke, die im Kampf der Völker
von jeher umstritten und erlitten worden ist.

In der karthagischen Landschaft gelegen, sah die Stadt die Heere
Hamilkars und Hannibals sich nach Italien einschiffen, erlebte,
sie die Einmärsche der römischen Eroberer und Zerstörer des
panischen Reiches und bildete einen Eckpfeiler für Verteidigung
und Angriff jenes Scipio , dem die Geschichte den Ehrennamen
„Africanus" verlieh. Jahrhundertelang ging es dann unter dem
römischen Namen Saldä durch die Zeit der neuen Machthaber
bis hinein in die Periode des späten Kaisertums als eine Pro¬
vinzstadt unter tausend andern. Dann mit einem Male wurde
es in das engste Blickfeld germanischen Weltgestaltungswillens
gerückt: Geiscrich. der Vandalenköniq. griff von Europa her
über das Mittelmeer hinweg um die Germanenherrschaft in
Nordafrika aufzurichten.

Nordafrika war damals römische Provinz , ein Spielfeld der
Machtgelüste römischer Beamter und Statthalter . Gerade eben
»ersuchte sich Bonifacius als kaiserlicher Stellvertreter dort eine
Art Hnusmacht aufzubauen. Da er sich hierbei durch den Hof
in der Tiberstadt, vor allem durch seinen Feind Actius , einge¬
engt fühlte, rief er den Schutz' König Geiserichs an. Dieser setzte
mit 5V 606 Vandalen über das Mittelmeer , nahm zunächst Mau¬
retanien > ungefähr das heutige Marokko also in Besitz und

begründete dort, sehr zum Entsetzen des kaiserliches Statthalters,
seine eigene Herschaft. Bonifacius versuchte, sich ihm mit Heeres-
qewalt in den Weg zu stellen. Die Legionen des versinkenden
Roms waren aber der jungen Kraft aus Len germanischen
Walddörfern nicht gewachsen. Sie wurden geworfen, mehrmals
geschlagen und schließlich in Meer und Wüsten getrieben. Nach
sechsjährigem Kampf war Geiscrich am Ziel . Rom mußte die
vandalische Herrschaft in Nordafrika anerkennen und Maureta¬
nien und Westnumidicn ihm 435 vertraglich überlassen. Bald
darauf mußte sich auch Karthago ergeben. Das Reich, um das
sechshundert Jahre vorher die Römer Generationen von Kriegern
geopfert hatten, bis es ihnen gelang. Hannibals Feldherrngenie
zu überflügeln, dieser feste Eckstein seiner afrikanischen Herr¬
schaft. war in einem halben Jahrzehnt germanisch geworden.
Saldä wurde die Hauptstadt des Vandalenreiches und blieb es.

Erst 150 Jahre später im Jahre 768 eroberten Araber
die Stadt . Im l6. Jahrhundert schob sich der berberische Stamm
der Bedschaia nach Saldä vor und faßte hier Fuß. Von ihm er¬
hielt die Stadt den Namen des Stammes , der noch heute im Wort
Bougie wicderklingt. Die Vedschaire verstanden es . ihr eine neue
strahlende Blüte zu verschaffen. Sie wurde zu einem mohamme¬
danischen Kultur- und Religionszentrum von solchem Einfluß,
daß sie bald unter dem Namen „Klein -Mekka" berühmt wurde.

Aber wieder drehten sich die Augenfelder des Würfels : 1152
siel Bedschaia an Marokko und wieder 80 Jahre darauf an das
Königreich Tunis . Damit war seine Blüte vorbei. Im 15. Jahr-
bundert sank es schließlich zu einem Seeräubernest hinab. Als die
Franzosen am 2. Oktober 1833 einrückten, fanden sie nur noch
ein elendes Dorf vor. Sie haben daraus im Laufe des letzten
Jahrhunderts durch großartige Arbeiten eine starke Festung und
einen Handelsplatz von beherrschender Bedeutung gemacht. Wenn
die Amerikaner und Engländer nach hier den Schwerpunkt ihres
verräterischenUeberfalls auf ihren unglücklichen Bundesgenossen
verlegten, so wußten sie, warum sie es taten.

De» »»«beladene brit. Trpppen-
transparte» „Ceramic", der

»ersenkt wnrde
(Archiv Grüner. Zander M.)

S»« st»^ de« 12. Dezember 1842

de« Lebensstil dieses weiten offenen Raumes bestimmt und
ih« politisch und staatlich erschlossen.

Nur ist dem europäischen Mensche,, die Erinnerung daran
durch die letzten vier Jahrhunderte verblichen, seit die Ent-
deckerfahrten der westeuropäischen Völker die Weiten der Welt
zur Kugel rundeten. Europas politische Einheit löste sich aus,
weil Hanse, Orden und Reich ihre geschichtliche Chance nicht
ausnutzten, sondern wie alle europäischen Mächte seit de» colu»,-
bianischen Entdeckungsfahrten den Lockungen der westlichen
Ueberseemächte unterlagen, die vor den Toren Europas mit
der angeblichen Herrschaft über die s-» ' mit der Agi¬
tation von Parlamentarismus und Demokratie ein Weltmono¬
pol verkündeten, das Europa von der Welt ausschloß und für
sich beanspruchte, die wirtschaftlichenund politischen Kräfte der
europäischen Staatenwelten in einem künstlichen Gleichgewicht
zu halten, so wie sie es verstanden und wünschten.

Da» Großdeutsche Reich als Führungsmacht hat durch die
Waffentaten seiner Soldaten , durch di« überlegene Strategie
seiner neuen, völkisch ausgerichteten Wirtschaftsordnungdie euro«
päischen Verhältnisse von Grund auf geändert. In der entschei¬
denden Riickwendung des europäischen Denkens von der west¬
lichen Ueberseepolitik hinweg zu einer kontinentaleuropäischen
Gcschichtsschau wird die klare Einheit von Gesamteuropa unter
Deutschlands Führung wieder im Bewußtsein aller europäischen
Völker lebendig. Vor allem wird auch nach einer rund lOOjäh-
rigen Unterbrechung Osteuropa wieder als zugehörig zu West-
und Mitteleuropa erkannt, und dieser kontinental-europäische
Raum als zusammengehörig empfunden. In der Frage nach
der Zukunft des Abendlandes weist die Entwicklung politisch
und wirtschaftlich .uf die Zusammenfassung aller europäische«
Kräfte unter deutscher Führung, die Europa neu konsolidiere»
wird.

Das Bewußtsein der Verantwortung für Europa, den Ost¬
raum zu sichern und alle europäischen Herrschaftsgelüfte des
Moskauer Bolschewismus für alle Zeiten vernichte« zu müsse«
ruft alle geistigen Kräfte des Großdeutschen Reiches auf zum
Abwehrkampf. Künftig wird jeder deutsche Mensch aus eigener
Erfahrung sein Urteil gebildet haben: „Was jetzt im Osten ge»
schieht, geschieht nicht allein für die Erhaltung des Deutschlands
von heute, sondern es geht um di« Zusammenfassungder Kräfte
eines Kontinentes , des Kontinentes Europa." Straff und eiser»
werden die Kräfte Europas ausgerichtet auf den Schicksalskamps
im Osten. Unter dem Gesetz dieses Krieges werde« die gewal¬
tigen Werke des Friedens vorzubereiten fein, di« nach dem
anglo-amerikanischen Verrat an Europa unter Deutschland,
Führung den geeinten Kontinent Europa gestalten. Der Schick-
falskampf im Osten reist so zur Stunde der höchste» Bewährung
aller europäischen Völker.

Das Deutsche Volksbildungswerk wird in seinen Arbeits-
Planungen in allen Gauen des Reiches, diese entscheidenden
Fragen, die jeden deutschen Menschen angehen, in mannigfal¬
tigen Arbeitsmöglichkeiten durchführen. Nicht allein Vorträge
durch Spezialforscher und führende Politiker, sondern vor allen
Dingen weitgesteckte Kleinarbeit in den Arbeitskreisen und Ur¬
gemeinschaften sollen bis in den letzten Betrieb «nd das fernste
Dorf den Volksgenossen daran ermahnen, daß es von der Akti¬
vität eines jeden Deutschen abhängt, wie die wirtschaftlichen
und kulturellen Möglichkeiten des werben Ostraumes für di«
Zukunft erschlossen und gesichert werden als zugehörig zum Ge»
samtraum Europa. Dr. Hering..

1VV9 Worte Mimisch
Soldatenhumor anf der Eis « eerstrahr — Di« vertauschten

Rede« e»d»«ge»
Bon Kriegsberichter Rudolf Kiesewetter,  PK.

RSK Wo Kraftfahrer beisammen sind, da blüht der Flachs,
wie im besten der sieben fetten Jahre. Änd sie haben den Humor
ja auch nötig, ob sie sich nun in den russischen Steppen mit Staub,
Dreck und Schlamm herumfchlaaenmüssen, oder ob sie bei uns
im hohen finnischen Norden bei 36 Grad Kälte in Schweiß ge¬
raten, che der Wagen, „die dreimalverfluchte albe Muhles
anfpringt. Dann fluchen sie, wie es eben nur alte Fernfahrer
rönnen, aber im nächsten Augenblick haben sie schon wieder ei»
Scherzwort, einen Witz oder ein lustiges Geschichtchen auf der
Zunge.

So zum Beispiel dies von den beiden Lkw.-Fahrern, das «rir
auf der finnischen Eismeerstraße von einem echten bayerische»
Landser besser erzählt wurde, als es mir hier gelingen wird.

Der Hauptmann hatte den beiden die Hand gegeben und ge¬
sagt: „Schautzs, daß ihr die beiden Wagen heil und ncher narb
Finnland 'rauf bringt. Eure Kameraden brauchen sie nötigt"

Freudestrahlend hatten die zwei letzte zackige Ehrenbezeigung
in der Schreibstubeder Ersatzabteilung gemacht. Wenn sie nich,
mit ihrem Wagen zu tun hatten, die sie hüteten wie die Haus¬
frau das letzte Maß Bohnenkaffee, schwärmten sie von Mitter¬
nachtssonne, Nordlicht und Renntieren.

Bis einer auf die Idee kam: „Finnisch sollten wir auch schon
« weng kenna." So erstanden sie einen kleinen Soldaten -Spracb-
fühver, in dem das Notwendigste vdn: „Schneiden Sie mir das
Haar hinten kurz!" Äs : „Zum Butterbrot möchte ich etwas
Schinken, nachher zwei weichgekochte Eier und etwas Obst!"
in bestes Finnisch übersetzt und zur gefälligen Bedienung «ms
gezeichnet war. Damit hofften sie, allen Möglichkeiten in dem
neuen Land begegnen zu können.

In Helsinki stiegen sie mit geschwelltem Brustkorb aus . Die
„266 geläufigsten finnischen Redewendungen" staken griffbereit
im Mantelauffchlag. Es war schon dämmerig, als sie auf dem
großen Bahnhofsplatz standen. Jetzt sollte man wissen, wo hier
eine Gaudi ist, dachten sie. Aber von Gaudi stand nichts im
Sprachführer.

Melleicht war dies hier dos Passende: „Sagen Sie mir bitte,
welches sind die Sehenswürdigkeiten der Stadt ?"

Ein älterer Herr erschien vertrauenswürdig, diese Frage be¬
friedigend beantworten zu können. Voll Entgegenkommen und
mit einem Redeschwall, der nur ab und zu von einem verbind¬
lichen „Jawui " und einem verlegenen „Sakra, sakra!" unter¬
brochen wurden (denn die umfangreiche Antwort war ja leider
im Sprachführer nicht mitirbersetzt), dirigierte sie der freundliche
Herr schließlich in die Straßenbahn, zahlte für unsere beiden
mit, fuhr mit ihnen dreiviertel Stunden lang durch die Groß¬
stadt und schleifte sie dann eine geschagene Stunde durch ein Na-
turkundemuseum, wogegen aus angeborener .Höflichkeit, und da
ein solcher Fall im Sprachführernicht vorgesehen war, kein Ein¬
spruch erhoben werden konnte.

Mit etwas belämmerten Erfühlen fanden sich unsere Freunde
a«f der dunklen Straße wieder. Bei zwei Strcicbhol'.siämmchen
lernte man einen neuen erfolgversprechendenSatz auswendig
und wandte sich diesmal an eine junge Dame:
„Olkaa hyvä ja valmistakaa minulle lämmin knlky", stottert
«nfer siwochbegabter Oberbancr und war baß erstaunt, daß dir
junge Dame ihn mit empörten Augen anblitzte und etzergrs
Hren Weg sortsetzte.

„Ja « ei", na ? der andere nach einer erb-cLl'ch langen
«streckse! „miß w. ' '.p.m:::-:.:-, was du
Daher:/. ew. bas. '
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Kleine Spur ", verteidigte sich der andere . Er habe mir gefragt,
»o es hier ein Kaffeehaus gibt . Zwei neue Streichhölzer wur¬
de« entzündet . Und da stellte es sich heraus , daß der Toni in
die falsche Zeile geraten war und statt der 107. Redewendung
dir 108. gelernt hatte , di« also lautete : „Machen Sie mir bitte
»in warmes Bad zurecht und wecken Sie mich morgen früh um
«un Uhr ."

Peinlich , peinlich . . .
Während er noch zerknirscht di« Nase im Bücherl hatte , rannte

» mit voller Wucht gegen einen entgegenkommenden Verkehrs¬
teilnehmer . und geistesgegenwärtig fiel ihm die Redependung
Xr . 57 ein : „Entschuldigen Sie bitte — Suokaa anteeksi!", die
sedoch auf der Gegenseite ei« original -bayerisches „Am O . . .
leckst mi ! auslöste.

Worauf der Toni impulsiv den Sprachführer in die Straßen¬
rinne fegte, den Angerempelten , einen Landser, fast umhalste
und erlöst seinem Kameraden zurief:

„Endlich oaner , der a vernünftig 's Deutsch spricht!"
Der Abend soll dann noch recht vernünftig verlaufen sein

Der Herr St «die«ra1 macht Studien
Von Christoph Walter Drey

Als der Konditor Knutschke noch sein ff. italienisches Speiseeis
und süße Kuchen feilhielt , zählten fast alle Bewohner der kleinen
Stadt zu seinen Gästen. Infolgedessen pflegten auch die Schüler
»nd Schülerinnen der höheren Lehranstalten , soweit sie sich schon
völlig „erwachsen" fühlten , mit bedenklicher Regelmäßigkeit bei
Herrn Knutschke ihr Taschengeld in Leckereien anzulegen . Und
dabei soll sich dann von Tisch zu Tisch und von Eisportion zu
Eisportion schon manche Jugendliebe angesponnen haben . „Und
dieferhalb und außerdem" fühlt sich Studienrat Mückler be¬
müßigt , sich einmal das sowohl holde als auch gefahrvolle Trei¬
ben bei Knutschke anzusehen, um sich ein Urteil über die Sitten
seiner Schutzbefohlenen zu bilden.

Mückler findet vor : ein reizendes Lokal, freundlich und hell,
jedoch nur Jünglinge und einige alte Damen , die behaglich Eis
Wecken. Bor ihm zwei Tische find unbesetzt. Am dritten fitzt ein
junges Mädchen. Es hat den Kopf über ein Buch gebeugt. Die
Lesende trägt ein malvenfarbiges Kleid . Einmal steht sie auf,
um in die Telephonzelle zu gehen — sie kommt bald zurück mit
einem schwebenden, berückenden Schritt , der Mückler zwingt , sie
immer wieder anzustarren . Und nun lächelt sie ihm gar ver¬
traut zu — er nickt verlegen einen Gruß, der erwidert wird.
Mein Gott , denkt er — das Mädel kenne ich doch?

Als die junge Dame ihr Buch aus der Hand legt und ihre
erstaunlich dunklen Augen auf ihn richtet, faßt er sich ein Herz,
geht an ihren Tisch, verbeugt sich:

„Verzeihung , mir scheint, wir müssen «ns kennen?"
„Selbstverständlich, - Herr Studienrat ! Ich bin die Barbara

Ahlig — ich war zwar nur ein halbes Jahr bei Ihnen auf dem
Lyzeum, aber in der kurzen Zeit habe ich Sie genug geärgert !"

Das sagte sie mit einer so natürlichen Unbefangenheit und
einer so herzerwärmenden Stimme , daß der Herr Studienrat
nicht anders kann, als in ihr Lachen einzustimmen.

„Aber erlauben Sie mal — so schlimm war es nun wieder
nicht ! Danach übersiedelten Sie nach Köln"

„Ja , ganz recht. Sie warnten mich noch — niemals würde aus
mir etwas rechtes. Und jetzt bin ich wieder in die ulkige kleine
Stadt gekommen, durch Zufall !"

Das Mädchen, dem er alles Schlechte prophezeit hatte , ist in¬
zwischen, wie Mückler erfährt , eine Art Berühmtheit geworden;
es soll das neue Buch eines in der Stadt lebenden Schrift¬
stellers illustrieren . Am Ende sagt Mückler benommen:

„Ich möchte Sie sehr gern Wiedersehen, Fräulein Ahlig — aber
wie und wo? Zu mir kann ich Sie nicht etnlÄwn ohne Ihren
Ruf zu gefährden ; den» ich bin ja immer noch Junggeselle . . ."

Barbara Ahlig lacht.
„Dabei hatten Sie schon vor fünf Jahre « in unserer Klasse

Len Spitznahmen „Hagestotz" ! Sie merkten nicht einmal , wie
die kleine Paufin für Sie schwärmte . . ."

Mückler erschrickt förmlich.
„Aber ich bitte Sie !"
„Warum halten Sie das für so schlimm? Und Wiedersehen

köimen wir uns doch sehr einfach hier — ich komme jeden Nach¬
mittag auf ein Stündchen in die Krmditorei . . ."

Mückler erscheint nun auch jede« Nachmittag . Er merkt gar
nicht, wie sehr ihm die Plaudefttunde zum Bedürfnis wird — er
merkt nur , daß Barbara Ahlig ihn zuweilen mit einem viel¬deutigen Lächeln von der Seite mnitert . und einmal erto.vvt er
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sich dabei , daß er ihr — sie war doch schließlich einmal seine
Schülerin , die Hand küßt.

Tage darauf sprechen sie ganz zufällig von der Ehe. Mückler
gesteht, daß er , nachdem er einmal als ganz junger Mensch eine
bittere ' Enttäuschung erlebte , vor allem Weiblichen eine Scheu
empfindet. Barbara llhlig sagt offen und ehrlich, der richtige
Mann sei ihr noch nicht begegnet.

„Und wie", fragt Mückler, „müßte der „Richtige" aussehen ?"
Ehe sie noch antworten kann, fährt er unversehens auf : „Das

ist doch unerhört — da soll doch . . ." Zornadern schwellen aus
seiner Stirn , seine Augen weiten sich — er starrt zu einem
Tisch in der Ecke, wo gerade ein junger Mann weltvergessen
ei«em Mädel einen herzhaften Kuß gibt . Nun fahren die beiden
jungen Menschen erschreckt auseinander . „Das also", keucht er,
„geht hier vor — eine Schülerin meiner Klasse noch dazu —"

Als er aufspringen will , fühlt er, wie sich eine Hand auf
seinen Arm legt : „Bester Studienrat , warum so aufgeregt ?"
fragt Barabara Uhlig . Und da sitzt er auch schon wieder — ein
so berückender Mund lächelt, Barbara neigt sich zu ihm — und
m weiß nicht, welcher Wirbel ihn in diese Trunkenheit hinein¬
schleudert. Mückler erwacht nach einem beseligenden Bewußt¬
sein: er hat Barbara Uhlig geküßt, und ihr Kuß hat ihm' Ant-
wort gegeben . . .

„Wozu die Aufregung ?" fragt sie lächelnd. „Willst du di«
Jugend tadeln , wenn sie sich müht, das Leben nicht zu ver¬
säumen ?"

„Rein ", antwortet er benommen, „ich fange an, von ihr zulernen !"
„Dazu , mein Lieber , wirst du nun viele Jahre Gelegenheit

haben — ab heute sollst du wieder wissen, daß du dich noch lange
«echt zu den Alten zählen darfst . .

Und so wurde die Konditorei Knutschke wieder einmal Aus¬
gangspunkt einer Liebe. Dieses Mal hatte die kleine Stadt noch
mehr als sonst zu tun , sich zu wundern . Aber deshalb wurde das
Vhepaar Mückler trotzdem restlos glücklich. So was soll nämlich
auch Vorkommen. . .

Schwäbischer Bauernsohn erfand den
Slahlformgutz

Vor 100 Jahren wurde der Bochumer Verein für Gußstahl¬
fabrikation AE ., die „Keimzelle" der Vereinigten StahlwerkeAE „ begründet . >
Es ist dem Bauernsohn Jakob Mayer aus Dunniugen , Kreis

Rottweil , gewiß nicht an der Wiege gesungen worden, das; er
dereinst zu den größten Männern der deutschen Technik gehören
würde . Bei seinem Onkel Mauch in Köln sollte der aufgeweckte
Junge das Uhrmacherhandwerk erlernen . Ein seltsamer Zufall
hat es gefügt, daß er auf dem Umwege über diesen Beruf zum
Erfinder des. Stahlformgusses wurde . Mauch ärgerte sich als
deutscher Uhrmachermeister darüber , daß er immer nur Uhr¬
federn aus englischem Stahl verwenden mußte. Durch die kom¬
pliziertesten Experimente versuchte er dem Geheimnis seiner
Mischung auf die Spur zu kommen. Hierbei wurde der wackere
Uhrmacher von seinem Lehrling Jakob belauscht, der sich eigens
zu diesem Zwxck ein Loch durch die Zimmerdecke bohrte.

Dieser griff bald die Gedankengänge seines Meisters auf und
begab sich nach England , um dort die Herstellung von Eußstahl
zu erlernen . Wieder in die Heimat zurückgekchrt, begründete
Mayer 1842 den Bochumer Verein . Das Unternehmen , das 1854
in eine Aktiengesellschaft umgewandelt wurde, erlangte bald
Weltruf in der Eußstahlfabrikation . Neben Jakob Mayer waren
es vor allem Walter Vorbei und Louis Baare , die es als seine
Leiter planmäßig ausbauten und ihm immer wieder neue Ar¬
beitsgebiete erschlossen. Schon vor einem halben Jahrhundert
stand die Gußstahlfabrik des Bochumer Vereins in der west¬
fälischen Industrie an führender Stelle . Das Unteknehmen be¬
schäftigte damals 7624 Arbeiter , die jährlich rund 132.000 Ton¬
nen Stahl im Werte von über 24 Millionen Mark herstellten,
und unterhielt drei Hochöfen mit Eisengießereien , einer Fabrika¬
tion feuerfester Steine , Koksöfen, sowie ein eigenes Kost- und
Unterkunstshaus für 1200 Gefolgschaftsmitglieder . Bei Bochum
betrieb der Verein einen umfangreichen Steinkohlenbergbau.
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während in der Gege«d von Nassau und Siegen die benötigte»Eisenerze gewonnen wnrden.

Heute ist das gewaltige Industrieunternehmen als Gründer-
firma der Vereinigten Stahlwerke AE . über seine ursprünglich«»
Aufgaben und Ziele längst weit hinausgewachsen . Es stellt jetzt
ein gemischtes Hüttenwerk dar , das mit allen Errungenschaften
der modernen Technik arbeitet . Seine Stahlerzeugnisse gehen
im Frieden in die ganze Welt . Wer nach Bochum kommt, findet
dort in riesigen Bergbau - und Gießereianlagen das Lebenswerk
verkörpert , das sich der schlichte Bauernsohn von der Dunninger
Alb einst mit rastlosem Eifer uno zäher Tatkraft aus dem Nichts
aufgebaut hat . Es hat sich für Jakob Mayer und sein Volk als»
wirklich gelohnt , daß er ^ inst bei seinem Meister — ein Lochdurch die Zimmerdecke bohrte.

Bei der Hiindertjnhrfeier des Bochumer Vereins sprach Neichs-minister Funk.

Bekenntnisse von Gefangenen
Von Kriegsberichter Peter Weber

(PK .) Gefangene, eben gefaßt, werden gleich vorn vernom¬
men. Vier Männer und ein Kommissar. Sie glauben , erschossen
zu werden. Dies Greuelmärchen wird ihnen immer und immer
wieder suggeriert . Als man sie abführen will , meinen sie, es
sei so weit . Da sagt der eine : „Den Hund, den Kommissar, ihn
möchten wir gern selber erschießen! Dann macht mit uns , was
ihr wollt ." Und dann erzählen sie, wie er sie alle überwacht
und gehetzt hat . So sehr hassen sie ihn , daß sie, den Tod vor
Augen, nur daran denken, in letzter Minute ihn vielleicht um¬
bringen zu können. Frage : Warum habt ihr das Biest nicht
schon längst totgeschlagen? Sie sehen den Dolmetscher erstaunt
und verständnislos an . Erschlagen — eine« Kommissar? Un¬
vorstellbar . Zu sehr hat die Furcht sich in sie eingefressen.

Auf diese Furcht trifft man überall . Es ist unheimlich, zu¬
mal selten, höchst selten davon gesprochen wird . Auch jetzt nicht,
wo man meinen sollte, der Druck sei gelöst. Der Mitteleuropäer
kann sich keine Vorstellung davon machen. Nimmt man die Ge¬
legenheit wahr , dieser Furcht auf den Grund zu gehen, so findet
man sie in jedem Lebensbereich hineinreichend und als System
gehandhabt . Fast unsichtbar, wie im Dunkeln, ohne laute

Drohung und greifbare Schreckmittel, aber doch wie allgegen¬
wärtig . Man muß genau zusehen und Fall an Fall reihen , um
die Tiefe und Weite dieser Furcht zu begreifen . Und so sollen
hier nichts weiter als einige solcher Fälle berichtet werden, ein¬
fach aneinandergereiht . Es genügt.

Mit der Ouartierfrau kann ich gleich beginnen . Vor ei« paar
Wochen wurde ihr Mann verhaftet , Spezialist in der Eewehr-
fabrik in Noworossijsk, dem Schwarzmeerhc ' n. Nachts fuhr ein
Auto vor , drei Männer drangen ein und nahmen ihn mit . Kein
Wort dazu. Sie wagte es nicht, bei irgendeiner Stelle sich zu
erkundigen , wagte auch nicht, mit einem der Nachbarn darüber
zu sprechen Und die Nachbarn hielten sich von Stund an fern.
Sie vermutet , er sei als Spezialist über den Ural gebracht
worden . Er hatte sich geweigert , freiwillig hinzugehen. Der
Starost erklärt , das sei die alte Methode . Wenn irgendwo für
große Pläne Menschen gebraucht würden oder dabei zuviel
umgekommen seien, beschaffe mau sie so. Politisch verdächtig
heiße der Amtsvermerk . Untersuchung oder Rechtfertigung gäbe
es nicht, und kein Mensch traue sich auch nur darüber zu sprechen.

Charakteristisch ist der Fall Mohamed . Ein Starost erzählte
ihn. Der junge Kaukasier half im Hause eines Kommissars.
Ein paar Kleinigkeiten kamen weg, und man hatte ihn , zu
Recht oder zu Unrecht, im Verdacht. Zu beweisen war nichts,
Untersuchung — zuviel Umstände. Ihn fortzuschicken schien dem
Kommissar riskant , weil diese Kaukasier, wenn sie sich belei¬
digt fühlen , sich zu rächen suchen. Der Kommissar übergab ihn
der GPU ., und damit war der Fall erledigt . Eine Kugel auf
der „Flucht". Und das wußte jedermann , doch kein Wort fiel
darüber . Zu gefährlich schien eine Diskussion, tödlich Sym¬pathie.

Aus einem anderen Bereich : Die Direktorin einer Schule,
eine ältere Dame. Sie bat um Entschuldigung , wenn wir man¬
ches bei ihr nicht so fänden wie daheim. Und sie erklärte dann:
sie, die Vürgerschicht, besonders die Studierten , mußten sich um¬
stellen, der Masse angleichen. Im Wohnen und Essen, in der
Kleidung und Sprache . Sonst blieb man verdächtig und war
ständig in Gefahr , erledigt oder deportiert zu werden oder ohne
Arbeit zu verhungern . Diese Furcht wirkte. So verschwand alles
„Bürgerliche ", Stuck für Stück, und das Absacken des Lebens¬
niveaus begann , bis die Nivellierung nach unten vollzogen war.

den. „Onkel Peter und Herr Philipps haben auch eineStanja , aber sie heißt Dorthe . Und die Stanja und die
Dorthe können sich nicht leiden . —

Richarda unterließ cs , zu fragen , weshalb die Stanjaund die Dorthe sich nicht leiden konnten. Sie glaubte eszu wissen. Es mochte nicht immer leicht für Dr . Deroysein, die Alte um sich zu dulden . Sicher war sie seiner
Fran treu ergeben, dem Kinde eine Art Mutterersatz undfür ihn so etwas wie ein stummer Polizist.

Da waren sic bereits am Bahnhof . Der Fahrer öffnete
höflich die Tür und mar ihr dabei behilflich, mit derKleinen gut im Zuge unterzukommen.

Elfriede hatte sich der besseren Sicht wegen auf ihr Kniegesetzt und freute sich über alles , was draußen oorüber-
flog : die ranhreifbehangenen Bäume , die überzuckerten
Felder , die Häuser und Häuschen, die den Bahnkörper
nmsäumten . Sic schien nicht sehr oft mit der Eisenbahnzu fahren, da ihr alles neu war.

Noch weiter mit Fragen in sie zu dringen , war über¬
flüssig, Richarda wußte jetzt so ungefähr Bescheid. Außer¬
dem war es ja auch zwecklos, denn sie wollte doch nur ein
ganz kleines Stück Lebensfahrt mit Dr . Teroy zurück-iegen . - So dachte sic wenigstens.

Tettnang hatte wahrhaftig noch keinen Schüec. Der
Rauhreif , der an den Stränchern und Bäumen hing, zer¬stoß in der Mittagssonne , und die Dächer, die morgensganz in Silber gestanzt erschienen, schillerten jetzt inblauem Glanz . Bloß links und rechts der Straße waren
kleine Schneehäufchen zusammengekehrt, aber sie waren
schmutzig und wurden selbst von den Kindern verschmäht.

Nur Elfriede blickte sehnsüchtig danach hin, hatte aber
keine Gelegenheit , damit irr Berührung zu kommen, dennrechts von ihr ging Richarda und auf der anderen Seite
ein großer, schlanker Herr in Uniform.

„Meine Schwester bekam unerwartet Besuch und konnte
darum nicht zur Bahn kommen", erklärte HauptmannWolfsegg zu Richarda, während er zugleich nach Elfrie¬des kleine Hand fahndete. „Wie geht es dem Papa , meinHäschen?"

„Danke, gut ."
„Und was macht die Maina ?"
„Das weiß ich nicht", ivar die kurze Antwort.

tÜ-orrletzung folgte
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(3. Fortsetzung .;
„Ist das die Stanja ?" fragte Richarda. Sie wußte sehrwohl , daß die Antwort verneinend lauten würde , aber sie

wollte sich gern etwas Klarheit verschaffen über die imHause Deroy bestehenden Verhältnisse.
Die Kleine gab bereitwillig Auskunft , daß die Schwe¬ster dem Papa in der Sprechstunde helfe und immer mit¬kommen müsse, wenn er wegfahre. Die Stanja aber sei

immer zu Hause bei ihr, und wenn sie fortgehe, werde sie
immer mitgenommen . Aber der Papa dürfe das nichtwissen. Er dürfe auch nicht wissen, daß die Stanja dieSchwester nicht leiden könne. Die Schwester wolle näm¬
lich den Papa einfangen.

„Nein !" entfuhr es Richarda, die erschrocken war überjo viel unendliches Wissen.
„Doch, doch!" ereiferte sich Elfriede . „Natürlich nicht,mit dem Lasso, wie die Indianer es machen, aber so —"Die Bewegung , die sie dabei machte, stammte zweifels¬ohne von der Stanja . „Der Papa verdient nämlich sehrviel ."
„Was sayt dann deine Mama dazu ?" fragte Richarda,ganz Neugierde , was jetzt kommen würde.
„Die Mama sagt gar nichts", meinte das Kind. „Sie ist

immer in der Schweiz oder in Italien . Es ist sehr weitdorthin. Aber der Mama ist es zu kalt hier. Immer hatsie Husten oder so, und dann bekommt der Papa Angst
um sie."

Richarda wußte nicht, woher die ungeheuere Erleich¬terung kam, die sie auf einmal verspürte. Es war ja
traurig genug , - aß die schöne Frau , deren Bild sie be¬
wundert hatte, krank war. Allem Anschein nach lungen¬krank. Aber alle Mutmaßungen fielen damit zusammen.Keine Scheidung , kein Tod, keine von den vielen Mög¬
lichkeiten, die sie erwogen hatt. Das Kind besaß noch eine
Mutter ! Doktor Deroy hatte noch eine Frau ! Sie emp¬fand eine solche Freude darüber, daß sie Elfriede an sichzog «nd aus den Mund küßte.

Sie begriff jetzt auch Stmrjas Abneigung gegen die
Schwester, falls diese etwa Absichten auf den Doktor hatte,und sie verstand nun auch das Mißtrauen , das ihr vonder Alten entgegengebracht worden mar. Die Zeit warzu kurz gewesen, ihr zn beweisen, wie wenig sie zu be¬
fürchten hatte. „Die Stanja liebt dich wohl sehr?" fragtesie zn der Kleinen hinabgeneigt.

„Ja , aber die Mama auch", erwiderte das Kind. „Dort
geht Onkel Peter !" rief sie plötzlich mit den magerenFingern gegen das Fenster pochend: „Onkel Peter ! —
Onkel Peter ! - Oh!" bedauerte sie, als der Wagen
vorübersanste, ohne daß sie gesehen oder gehört mordenwar.

Richarda erkundigte sich bei ihrer kleinen Gefährtin,lver dieser Onkel Peter sei.
„Papas Bruder ."
Nach all dem, was Elfriede ihr während der ersten hal¬ben Stunde Fahrt nach Tettnang erzählte, mußte es ein

entzückender Mann sein, mit dem Herzen eines Kindes,

Geige und dem alten Philipps.
Ob Philipps auch ein Hund sei, wollte Richarda wissenund hörte Elfriede znm erstenmal auflachen.
„Philipps ist ein alter Herr", erklärte Elfriede , die be¬

reits alle Scheu abgelegt hatte. „Ein feiner , alter Herrmit ganz weißem Haar und einem Bart , auch ganz weiß,und vielen Blumenstöcken auf dem Balkon , Vögeln in
hohenKäfigen und Goldfischchen in einem großen Bassin ."

„Was tut dieser Herr Philipps denn eigentlich ?" fragteRicharda.
„Tun tut Herr Philipps gar nichts", gab Elfriede Be¬

scheid. Sie hätte ihn immer nur Blumen gießen , Fischefüttern und seinen Bart streicheln sehen. „So —!" machte
Elfriede vor und fuhr an der gehäkelten Schnur , die ihr
Strickkleidchen am Halse znsammenhielt , entlang.

„Und wer führt den beiden Herren den Haushalt ?"zeigte sich Richarda immer von neuem wißbegierig.
Die Bewegung der kleinen Schultern war so rührend

unwissend wie der Blick, der sie jetzt traf. „Haushalt ?"meinte Elfriede geringschätzigund hob erneut die kleinenSchultern hoch.
„Nun , so wie die Stanja dem Papa ", erleichterteRicharda oas Verstehen.
„Ach", sagte Elfriede und zeigte die kleinen weißen

Zähne , welche von der Oberlippe nicht ganz bedeckt wnr-
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Der Kosak. Ein älterer Mann schon, aus der deutschen nrregs-
gefangMschaft entlasse», um als Waldarbeiter in seinem alten
Revier wieder zu schaffe«. Frauen und Kinder flüsterten Hinter
8mr her. Er bat , in einen anderen Ort ziehen zu dürfen . Die
alte Furcht wirkte in ihm nach. Es gelang , ihn zu beruhigen.

Ein Major , gefangen an der Strafte nach Tuapse. Völlig
»echiört. Seine Leute hatten sich, aussichtslos eingekesselt, er¬
gebe«. Er wußte : würde er sich durchschlagen, so bekam er eins
Kngel, weil er ohne seine Truppe kam. Ergab er sich, so drohte
il>« die Kugel der Deutschen, wie er glaubte , und wie ihnen
immer wieder gesagt wurde . Und seine Familie würde umge¬
bracht. zur Abschreckung. Er wollte sich in letzter Minute selber
erschienen, kam aber nicht mehr dazu. Die Angst um die Fa¬
milie ist bei allen Gefangenen die gleiche, und sie bitten
flehentlich, doch ja ihre Namen geheim zu halten . So groß ist
die Furcht vor dem dunklen System der Furcht.

Ein Leutnant mit drei Mann war llbergelauftn . Der Kom¬
missar hatte ihm gesa' t , wenn er diesmal obne einen deutschen
Soldaten von der Erkundung zurüciromme, dann . . . Er und
seine Männer wuftten, was das hieft.

Der Karten eines Forstmeisters , einmal gut angelegt , sah
sehr verkommen aus , von Unkraut durcbwmhert. Wir wunder¬
ten uns , denn er batte uns eben voll Stolz seine ziemlich or¬
dentlichen Forstkuliuren aereiat . Er wehrte ängstlich ab. Sein
Garten dürfe sich nicht " hl. -ben von dem des Fabrikarbeiters
nebenan . Das würde auichllen und sei gefährlich. Dann besann
er sich und meinte , jetzt könne er ja endlich auch da einmal
O ^iiung ichaf' sn.

Ein Ueberläufer crdlte : ne barten vorn in der Stellung,
buiiaeä -. über das schlecht.- und dü-itige Eisen geschimpft. Der
t.owmis-ar kam spät -r ^und m^te ibm, er habe dabei erklärt,
bei ben DeuIftOen aäbe es " '' eres vnb reichlicheres Essen. Das
müsse beim Kommandeur hinten --eüä ' t w->rdsn . Eine : der
unbekannten Spitzel l-n' e- ihnen hatte das G .' inräch verraten.
Der Soldat wuftte. was Un erwarte , und lief über. Ob die
Deutschen ibn wirklich er'chicften würden . — ganz sicher schien
ibm das nicht. Dach lodsich".' die Kw".-l des Kommissars. Jedes
E . ioräch. so versicherte er . übe- di - Lage und die Aussichten ist
gefährlich , wenn es kritisa, iit. Man wird nlötzlich in eine
Siraikompanie gesr-üt ohne eigentlich zu wissen warum , und
da- ist der sichere Tod,

De-' Vorarbeiter einer eben wieder in Gang aetzrachten klei¬
nen Fabrik kam zum Starosten . Die Arbeit - r batten ibm er¬
klärt , unter ihnen sei ein Kommunist und Sp ' ft ' von früher.
Wenn sie jetzt für die Deutschen ordentlich arbeiteten , würden
sic später , wenn die Sowiets vielleicht einmal wiederkümen,
verraten . Sie baten , die Deutschen möchten dieftm Kerl weg¬
jagen . So wirkte auch jetzt noch die Furcht nach.

Es ist' in den ersten Tagen überall so. Die Leute haben Angst,
doppelte Furcht . Vor den Deutschen, von denen man ihnen die
grausamsten Geschichten erzählte . Und davor , daft die Bolsche¬
wisten wiedertcmmen könnten und sie erschieften oder depor¬
tieren würden , wenn sie denDeutsch-n gehorcht und gedient
batten . Die Auas: vor uns verlieren sie schnell, doch die andere
schreckt sie noch ianqe . Und viel : erklären .Pe wollten mit Frau
und Kindern mit rort, wenn die Deut '" n zurück müftien. Sic
haben schreckliche Dinge aus Kertsch gehört, und die Bolsche¬
wisten haben mit Absicht darüber berichtet, über das „Straf¬gericht".

Ein höherer Angestellter einer Textilfabrik erzählte, nach¬
dem er etwas Zutrauen gefaßt, sein Schicksal. Er hatte zufällig
Sie Tochter eines Mannes geheiratet , der als Trotzkist verdäch¬
tig war . Bei einer „Säuberung " wurde sein Schwiegervater
erschossen. Er selber kam in cin Konzentrationslager , einfach
weil er zur Familie gehörte. Nach drei Jahren entlassen, ging
er weit von Moskau weg in eine kleinere Fabrik . Doch das
..verdächtig" verfolgte ihn. Er wohnte , um ja nicht aufzufallen,
in einer ganz einfachen Lehmhütte und trug sich wie der schlech-reftr Arbeiter.

Aber auch die Handhaber des Systems der Furcht, die Poli-
trv.ks und Kommissare bei der Truppe , leben in der gleichen
beständigen Furcht . Schlechte Stimmung unter den Soldaten,
nicht befohlene Rückzüge und Ueberläufer werden ihnen bös
angekreidet. Tückisch ist die Methode Truppen „unzuverlässiger"
:8Aker gegenüber . Einige der Politruks und Kommissare sind
ihnen entnommen . Und sie sind schlimmer als die anderen,
weil sie sich als absolut zuverlässig zeigen wollen.

Das sind nur ein paar Fälle , die das System der Furcht
durchleuchten, mit dem der Bolschewismus die Völker der Sow-
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jetunicm beherrscht. Auch die Armee, die Massen, die parieren
und es nicht anders kennen, mögen sich daran gewöhnt haben.
Doch man sieht, wie sie aufatmen , wenn jetzt dieser Druck all¬
mählich von ihnen weicht. Und wie ihnen in diesem Gefühl der
Befreiung und der Distanz die ganze Schwere zum Bewußtsein
kommt. Und indem wir diese Menschen aus den kalten Klam¬
mern dieser Furcht herauslösen , schaffen wir den Boden , sie
für die Idee einer neuen Ordnung und eines besseren Lebens'
zu gewinnen.

Verschiedenes
Sie wollen die Reifeprüfung nachholen

Die ersten Prüflinge waren 254 Schaffende aus
allen Berufen

. nsg Das Deutsche Volksbildungswerk in der NS .-Eemeinschaft
„Kraft durch Freude " hat in der kulturellen Betreuung berufs¬
tätiger Volksgenossen noch immer eine glückliche Hand gehabt.
So wurden die Vorbereitungen zur Durchführung der Auf¬
nahmeprüfung für die Sonderkurse der Berufs¬
tätigen zur Erlangung der Reifeprüfung  in ver¬
hältnismäßig kurzer Zeit in die Wege geleitet . Der Dank dafür
kommt vor allem dem Deutschen Volksbildungswerk und den
Lehrkräften zu, die sich für die zu erfüllenden Aufgaben zur
Verfügung stellten. In sieben Klassenzimmer der Schloß-Mittel¬
schule warteten 16t ehemalige Schüler und 96 Schülerinnen der
Lehrer , um Zeugnis von ihrem Können abznlegen. Da saßen sie
alle : die junge Kontoristin neben dem Werkmeister einer Fabrik,
der junge Stift neben dem Buchhalter eines Rüstungsbetriebes.
Sie alle drücken noch einmal die Schulbank mit dem Wunsch,
sich das anzueignen , was sie bisher versäumten , auszufrischen,
was nur noch lose in ihrer Erinnerung haftete , vor allem aber,
um zu lernen.  Die Altersstufen bis zu 25 Jahren stellten 113,
die Stufe bis zu 32 Jahren 86 und die noch älteren „Semester"
55 Prüflinge.

Die größte Teilnchmerzahl kommt aus den Reihen der Kauf¬
leute und Büroangcstellten mit 93 Volksgenossen. An zweiter
Stelle standen mit 69 Schülern die Handwerker , die Berufs¬
tätigen an Maschine und Werkbank. Techniker und verwandte
Beruse waren mit insgesamt 23 Schülern vertreten . Von den
Soldaten der Wehrmacht, Angehörigen des RAD . und von den
Parteidienststellen zahlte man insgesamt 27, die an der Auf¬
nahmeprüfung teilncchmen. Dem folgten noch Berusslamcraden
in leitender Stellung , Sozicilbeamre und -beamtimicn . Haus¬
gehilfinnen und weitere Berufe waren mit 29 Schülern , die Ve-

rufsgruppe „Beamte und Vehördenangestellte " hatte 13 Besucher
zu verzeichnen.

Da ist ein junger Berufssoldat , früherer Mittelschüler . Seine
im Osten erlittene Verwundung schaltet eine weitere Verwen¬
dung im aktiven Heeresdienst aus . Er will die Reife erlangen,
um später eine höhere Beamtenstellung in der Heeresverwaltung
einnehmen zu können. Ein anderer Kamerad , Unteroffizier der
Luftwaffe , sieht als Schwerverwundeter seiner baldigen Ent¬
lassung entgegen . Als früherer Landwirt möchte er nach erfolg¬
ter Reifeprüfung zum Studium der Forstwirtschaft übergehen.
„Ich bin Elektor-Jngenieur in einem Stuttgarter Rüstungs¬
betrieb ", meinte ein älterer Berufskamerad . „Die Reifeprüfung
gibt mir Gelegenheit , später den Diplom -Ingenieur zu machen."
Eine junge Straßenbahnschaffnerin , früher Stütze in einem
Haushalt , möchte sich später als Sozialbeamtin betätigen . So
haben sie alle ihre Wünsche und daß es ihnen ernst ist, zeigt der
Eifer , mit dem sie sich der Prüfungsarbeit unterziehen . Was
sich hier zusammengefunden hat , ist eine Wesens- und Willens¬
gemeinschaft, der ein bestimmtes Ziel vorschwebt — Volks¬
gemeinschaft ini tiefsten Sinne des Wortes.

Rechnen, Allgemeinwissen und Aufsatz füllen den Lehrplan
aus . Sie stellen manche Forderung an das Denken, das in dieser
Hinsicht oft lange brach gelegen und nun der Auffrischung be¬
darf . Die Schuljahre , die manches Wissen vermittelten , liegen
oft weit zurück. Sie alle möchten in den Genuß von dem kom¬
men, was ihnen ein früheres , liberalistisches Zeitalter versagte.
Sie alle wollen und suchen den Weg. Sie haben viel versäumt,
sie können aber auch noch viel nachholen. Sie wollen sich weiter¬
hin einreihen in die Gemeinschaft jener Volksgenossen, die be¬
strebt sind, im nationalsozialistischen Staat Höchstleistungen zu
erreichen. Allen werktätigen Menschen ist der Weg geebnet für
eine bessere Zukunft . Sie alle sind dankbar , ihre begeisterten
Worte bezeugten das.
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Keine Urlaubsreifen in der Weihnachtszeit
Die wichtigen Aufgaben , die die Deutsche Reichsbahn im

.Kriege zu erfüllen hat , gestatten ihr, insbesondere in verkehrs¬
reichen Zeiten , keine wesentliche Lockerung der bestehenden Ver¬
kehrseinschränkungen. Aus diesen Gründen kann in diesem Jahr
zur Weihnachtszeit — so heißt es im Aufruf des Generalbevoll¬
mächtigten für den Arbeitseinsatz , nur ein sehr beschränkter
Urlaubsverkehr durchgeführt werden . Es wird daher von jedem
verlangt , daß er in der Zeit vom 15. Dezember 1942 bis
4. Januar 1943 alle vermeidbaren Reisen zurück¬
siel It. Urlaubsreisen und Familienheimfahrten müssen in Zei¬
ten durchgeführt werden , in denen auf der Reichsbahn ein nor¬
maler Urlaubsverkehr abgewickelt werden kann und in denen
die Verkehrsmittel nicht so stark belastet sind wie gerade an den
Festtagen.

An alle Vetriebsführer ergeht daher der Ruf , in ihren Be¬
trieben Urlaub und fällige Familienheimfahrten so zu legen,
oaß die Reisen nicht gerade in der Weihnachtszeit angetreten
oder beendet werden müssen. Soweit die Deutsche Reichsbahn
für Arbeiter und Angestellte, die außerhalb ihres Wohnortes be¬
schäftigt werden , Sonderzüge für ein« Urlaubs - oder Familien¬
heimfahrt während der Weihnachtszeit stellen kann, steht der
Gewährung des Urlaubs oder Familienheimfahrt nichts ent¬
gegen. Es wird jedoch erwartet , daß die Gefolgschaftsmitglieder
dann auch tatsächlich diese Sonderzüge benutzen. An alle übrigen
deutschen Volksgenossen ergeht der Ruf : Unterlaßt nach Mög¬
lichkeit alle Reisen in der Zeit vom 15. Dezember 1942 bis4. Januar 1943!

Sumo«
Geteiltes Leid ist halbes Leid . Fm Eisenbahnab¬

teil . Der eine Herr guckte aus dem Fenster und meinte plötz¬
lich erschrocken: „Ich glaube , ich sitze im verkehrten Zug !"

.Wieso. Sie wollen doch auch nach Dresden ?" sagte ein an¬
derer Reisender.

Worauf der elftere erleichtert aufatmete : „Gott sei Dank, da
sitzen wir also beide im verkehrten Zug !"

Vom Bobby.  Vobby trifft auf der Straße seinen Freund
Mucki. der ein ziemlich unglückliches Gesicht macht:

,Nanu . was ist denn los ?" fragt Bobby.
„Ich Hab beim Rennen 50 Mark verloren ", jammen Mucki.
, Ja , was rennst denn auch immer so", sagt Vobby ungerühr t

Falsch verstanden. „Sieh mal . Männe , das Kleid , das
das große Manneguin trägt , würde doch wunderbar zu unserem
Haus uad zu unseren Möbeln passen '' "

„In . meinetwegen , Liebling , lade das Fräulein ruhig maleini"

Kleines Mißverständnis.  Der Vorsitzende des Be¬
zirksgerichtes fragt eine Zeugin:

„Wo sind Sie oeboren ?"
„In Sankt Johann ."
„Ihr Aiter ?"
„Auch m Sankt Johann !"

Seine Meinung.  Frau Brummer kommt von der Reise
zurück. Brummer eilt zum Bahnhof , um ste in die Arme zu
schließen. Dort bedeutet man ihm. daß der Zug eine Stunde
Verspätung hat.

„Hätte ich mir denken können", murrt Brummer , „wenn meine
Frau mitkommt , ist es dem Zug einfach unmöglich, pünktlich zu
sein !"

Trost. „Ob die Nachwelt wohl von mir sprechen wird ?"
meinte der Künstler.

„Wie kannst du bei deinen Schulden daran zweifeln ?" sagte
sein Freund.

Zwei Aen gftliche. „Fräulein Emma , wenn Sie ins
Wasser fielen und ich Sie retten würde , würden Sie dann
meine Frau werden ?"

„Ja . . . Aber muß ich da wirklich erst ins Wasser fallen ?"

Doppelt hält besser.  Hüll hat geheiratet . Mach der
Hochzeit war die Frau plötzlich um zehn Jahre älter.

„Ich denke. Leine Frau ist erst dreißig . Hüll ?" — „Dachte ich
auch!" — „Und ?"

„Um fünf Jahre hat ste den Heiratsvermittler und um wei¬
tere fünf Jahre mich der Heiratsvermittler betrogen !"

> vobi z. sL»uciokir-k0kirsri)
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(4. Fortsetzung .)
Richarda wurde rvt, als ihr Wolfscgg das Lächeln zu¬

rückgab, das sie nicht hatte verbeißen können. Er wußtegenau, was sie dachte. Wie kann man nur so dumm fra¬ge» ! Es war nett , daß Dervn sich dieses junge, natür¬
liche Menschenkind ins Hans genommen hatte. Wenn nur
dir Stanfa nicht wieder Geschichten machte. Keine von den
Erzieherinnen hatte es bisher länger als ein Vierteljahr
ansgehalten . Jede hatte sie noch aus der Stellung geekelt.Er warf einen raschen Blick auf Richardas Gesicht und
wurde in seinem ersten Urteil bestärkt, daß sie ein Menschwar. der sich nicht so leicht aus dem Felde schlagen ließ.

„Sind Sie schon länger bei Doktor Deroy?" fragte er.
„Ich habe nur den Auftrag , die Kleine in Ihrem Hanse«bzuliefern", antwortete Richard«. „Damit ist meine

Tätigkeit bei Doktor Dcroy auch schon wieder beendet.
Mein sonstiger Beruf ist der einer Orthopädin im Som¬mer und einer Skilehrerin den Winter über. Ich bin
schon seit drei Jahren von der Kurverwaltung als solche««gestellt. Aber noch nie habe ich Militär hier getroffen."

„Freut Sie das ?" fragte er hinterlistig.
Richard« bekam zwar etwas dunklere Wangen, aber

ste erwiderte schlagfertig, daß es immer schön sei, Militärz« treffen. Es brächte soviel Leben mit und Musik, setzte
ste hinzu. „Ich habe so selten Gelegenheit, welche zuHoren."

„Haben Sie Doktor Deroy noch nie spielen hören, Fräu-lem Broock?"
„Geige?"
„Cello", sagte er. „Nicht wahr, der Papa spielt herrlich,

mein Mäuschen ?"
Elfriede nickte kaum, denn auf der anderen Straßenseite

marschierte eben ein Trupp Gebirgsjäger vorbei, dem
eine Batterie Gebirgsartillerie folgte. Die Maultiere
^mzelten und wurden nur von den zähen Fäusten , dieste ftihrten, im Zaum gehalten.

Wolfsegg dankte für die ihm erwiesene Ehrenbezeigung
meinte, Tettnang sei ein idealer Garuisvnsort , soNM skr die Gebirgstrnppe geschaffen. „Man kommt sich

auf dem Flachland immer fehl am Platz vor", sagte er.
„Hier mitten in den Bergen ist das gegebene Wirkungs¬
feld für uns . — Schau einmal, kleine Elfriede, wer dortwinkt."

Eine Dame, die von einem Balkon aus ihr Taschentuch
flattern ließ, setzte für einen Augenblick mit dem Winkenaus und nahm den Feldstecher ans Auge, nickte und legte
ihn wieder auf die Brüstung . Schon wieder eine neue Er¬
zieherin. Nun war das Dutzend wohl bald voll.

„Kommen Sie Loch mit heraus", lud Wolfsegg Richarda
ein, als sie sich verabschieden wollte. „Meine Schwesterwird sich freuen. Mein Schwager ist leider nicht zu Hause.
Er ist mit seiner Batterie gestern zu einer Nachtübung
ausgerückt und bis jetzt noch nicht zurück."

Sie kam gar nicht dazu, abzulehnen, denn Elfriedc hielt
ihre Hand so fest, daß sie förmlich mitgezogen wurde.

Wolfseggs Reitstiefel hallten auf dem Pflaster des Vor¬
hauses und wurden erst durch den weinroten Läufer ge¬
dämpft, mit dem die Treppe zum ersten Stock hinauf be¬
legt war . Sie brauchten gar nicht erst zu klingeln, denndie junge Frau kam ihnen bereits entgegen. Sie hob
Elfriede auf ihren Arm, reichte dann Richarda und
Wolfsegg die Hand, und teilte mit, daß ihr Bestich sich
schon wieder verabschiedet habe.

Richarda sah sich gleich darauf in einem großen, sonnen-
durchfluteten Zimmer, dessen sandfarbene Tapete Lichtund Wärme zurückgab. Die Seidendecke, die über den
schwarzen Flügel geworfen war , trug einen Strauß
brennenden Mohnes , welcher Erinnerungen an sommer¬
liche Kornfelder wachrief.

Ehe sic sich versah, war sie aus ihrem Mantel geschält
legte das Hütchen in Wolfseggs ausgestreckte Hand undwunderte sich, wie rasch man sich hier zu Hause fühlte.
Bei Deroy hatte sie ein Drängen nach Flucht empfunden
hier würde sie immer bleiben wollen, wenn sie dürste.

Elfriedes Empfinden schien das gleiche, denn sie saß
behaglich ans dem riesigen Sofa , die Beinchen halb ins
Leere gestreckt, und beantwortete die Frage , die die jungeFrau soeben an sie richtete: daß es dem Papa gut ginge,
der Stanja auch, und daß Onkel Peter und der alte Herr
Philipps nur mehr ganz selten zu ihnen kämen, und daß
der Papa grüßen ließe und bald selber nachschauen würde.„Doktor Deroy ist nämlich ein Jugendfreund meines
Schwagers", sagte WolfSegg, den es belustigte, mit welch
offensichtlicher Ueberraschnng Richarda in den großen
Lederstuhl versank, der eine so harmlose Sitzgelegenheitvermuten ließ und nun wie in den Federn schwankte.
„Meine Schwester aber und Elsriedes Mutter sind Freun¬dinnen aus ihrer gemeinsamen Studienzeit in Wien. Wir

haben unsere Eltern früh verloren , und währerrd ich die
verschiedenen Stufen meiner militärischen Laufbahn ab¬diente, hat meine Schwester sich bei Verwandten in Oester¬
reich anfgehalten und in Wien ihr Examen gemacht."

„War Elfriedes Mutter damals schon krank?" erkun¬digte sich Richarda und sah statt nach ihm nach dem Kinde,
das jetzt die Beinchen auf dem Polster liegen hatte undan einem Stück Kuchen knabberte.

Wolfsegg stand leicht zu ihr hinabgeneigt und fragteleise: „Wissen Sie das von Elfriede ?"
„Ja ."
Er nickte der Kleinen, die zu ihm herüberwinkte, zuund sprach ebenso leise weiter . „Es ist nur ein Märchen!Für das Kind erdacht! Sie verstehen doch."
„Ja ! Und wie verhält es sich in Wirklichkeit?"
„Sie leben getrennt ."
„Oh —!"
Das Eintreten von .Hauptmann Winbott unterbrachdie Unterhaltung.
Elsriede schwang sich vom Sofa und wurde mit einem

kräftigen Ruck durch die Luft gewirbelt und wieder in die
Kissen gesetzt. Wolssegg bekam einen freundschaftlichen
Schlag auf die Schulter , Richarda einen Handkuß und
die junge Frau zwei Küsse auf Mund und Wangen.

Winbvtt patzte blendend zu der Hellen Sonne draußen»der frohen Tapete und dem brennenden Mohn ans dem
Flügel drüben. Er war der reine Typ des Gebirgsartil-
leristen : mittelgroß , schlank, sehnig. Wenn er lachte, lachtenicht bloß sein Mund , es lachten auch seine Augen, e-
lachte der ganze Mensch in unbändiger , nicht zu nute»»kriegender Daseinsfreude und Lebensbejahung.

Richardas Urteil war in Sekundenschnelle gefällt. Ti»
Sonncnmensch. Ein vom Glück Begnadeter . Oh, immer
bei diesen Menschen bleiben dürfen, jeden Tag, jedeStunde und nie wieder von ihnen gehen müssen . . .

Deroys ernstes, herbes Gesicht tauchte auf, versank aber
sofort wieder. Sie hatte nichts mit Deroy zu tun . SeineFrau war also nicht krank. Lebte getrennt von ihm. —Dann war er schuld. Nnr er allein. Arme, kleine Elsriede!
Wenn das Märchen einmal zerrann und die Wahrheit
sich in ihrer ganzen Härte zeigte, was dann ? . . .

„Solchen Hunger habe ich—" klagte Hauptmann Win»bott seiner Frau , die noch um fünf Minuten Geduld bat.
„Als wir schon das Besteck zwischen den Fingern hatten»
brannten uns noch die Maultiere mit den Kochkisten
durch. Kehrtgemacht und ans und davon! Die guten Linsenund das Geräucherte kugeln jetzt die Höllbachklamm hin¬
unter . Die Teufelsbiester ! Die verdammten Racker»diel"

(Fortsetzung folgt.)
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Teig-. SÜDxWeŝnmehl
" 6 z (Z gestricheneTeelöffel) Dr. Oetker»Dackla"

225 x Zocker
1 FläschchenDr. Oelker Kuchengewürz-Aroma

^ 3 Tropfen Dr. Oetker Sack-Aroma AUtermandel .. ,
Gu ß : (nach Seligen ) 150 x Puderzucker. 2-3 Eßlöffel Zitronensaftoder heißes Wasser.

1 gestr. TeelöffelgemahlenerZimt (Zimtersah)
etwa» gemahlenerIlelkenpfesser(nach Velie- ep)
1 Li
V Eßlöffel entrahmteFrischmilch

Man str« ckm»MtlGrlgher Petzê Xe richtig«TelgberrUung' von Dr. Oetker). Sollte er Neben, gibt mana«h «t»« Mehl hinzu. M« rollt denTeig gut1 ««
dick«uw. ficht KeineSchöbe, an» und legt sie auf eia gesellet» Dlech.
Vackietk: Etwa 1ü Minuten bei starkerHitze.
Der gesiebtePuderzuckerwird mit sovielZitronensaft(heißemDoffer) »avLhN. daß«ine dickfllfigeMaße entsteht. M« bestreichtdamitdienochheiße» pfefferullhe.
Vas Gebäckwird weicher, weua man» 1-2 Tage offenan der Lust stehenKßi.  ̂^

Trockenheit im Nasenrachenraum
dir häufig mit Kopfweh und ähnlichen Beschwerden verbunden ist, und
die befonders bei starken Rauchern auftriit , iaht fich auLge ;eichi>el bsem-
«uffen durch Klosterfrau - Schnupfpulver . Hergestellt aus wirklaiuen Woll¬
kräutern von der gleichen Firma , die den K!osterfrau - Mc !i!lengeist ei zeugt.
Verlangen Lie Klosterfrau - Tchnupspulver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie in vriginaldofen zu 50 Psg . fönhalt etwa 5 Tramm ), monate-
ltma ausreichend , da kleinste Mengen genügen.

kcsoegen 8 >c aus <I>̂ Apotheke ein
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ksfte stelle ( Klüfte , knie , 8chulter , Ellen¬
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clorr bin un <i spült Nie krankbeitsstolie lvrt.

8ie verspüren wohlige Wärme u »ä Ibre
däimee/en lassen nscb.

v . yr. I»4»
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Kriegsbeschädigter ' mit alter !
Mutter sucht baldigst zuver - !
lässige

Giütze
in seinen Haushalt . Eventl.
spätere Heirat.
Schristl . Angebote unt . Nr . 341
an die Gesch.-St . d. Bl.

Zum bald . Eintritt einige or¬
dentliche

Hausgehilfinnen
nicht unter 18 2 . gesucht.

Angeb . an Stadt . Kranken-
hausverwaltg .Eßlingen a.N.

^ .öroumlsniu
gewurrts

fuffekksikmiscstung

sparsam varwancianz
össkslk nie in «las Irsiikv-
wssssrgsken .soncisrn stak
unter ciss Putter mischen.

Ab 15 . Jan . 1943 . evtl . a»ch
später 1- 2-Zimmer-

Mahnung
mit Küche in Nagold od.
Umgebung A. mieten gesucht.

Schristl . Angebote unt . Nr . 339
an den „Gesellschafter " .

o -r-e« ?» s»>7 vk » oo ?pki.>»̂

kosse » kör Dick —
besser kör ollsi

blsuts komm» es out
wirtschaftlichsn 5tromvsr-
broucb on . Venn stektri-
scksr ätrom wirci meist
mit Kobis srreugt . kr muü
ein kiöckstmob on ticb»
ergeben.

Kriegswichtige Arbeit
verlangt genügende bisl-
ligksit . korclsrn 5 >s clorem
stets Osrom - v - tompsn
mit 8 er voppslwsncksl,
wenn Qlüklompsn ousge-
wschselt werben müssen!

OLK ^ - I.^ d 1 pkd>

S INFÄkkßtOcuwrAAdv »»/ E
" 1-24 ^

r»ir oc « ooeece^

«riiekgrstverkrUinn, >»«
ANjüUriM peisiinl.
I.oüri-6ioile Nrosc-IUin- wi
üdorr >!>i»:siiüo» iüloissUii >>!?,
iLost̂ vios S'r .VM2»r .4rl̂ iü»t

«en - sk, titutLHiir»M
8 «Mlstr »Lo 41

Hsityemähe

Oerckenk:

,, ^ sir»

5pskgus5csieip>

Krsi » psrksr5e

Stall der bisherigen Forft-
preis -Listcn hat die Württ.
Staatssorstverwallung

Grundlagen
für den Verkauf von

Autzholz und Antzrinde
in den Forstwiitschastsjahren
1942 und 1943 heransgegebei!

Preis 90 Rpf.
vorrätig bei G . M . Zais « .

Berkansc eine ältere

MWh
Georg Nestle , Landwirt
Rotfelden.

OM

ln stell » uncl LIiecl sieben sie cle : cler Vster,
ciis beläsn löcbter uncl clsr lunge . Oncl clg-
vor streu Zweier , ciis ein ernstes Wort mit
ihnen reclsn mubte.
8o ging äss se euch wirklich nicht mehr

weiter : ^4it seinen Ägsrren teilt sich s clsr
Vster ein , auf äle stunkte cler Kleläerkarte
geben äle / /Zächen gsr gut acht , uncl clsr
lunge Isbt nie mehr bsrts krotrlncien berum-
Ilegen . Aber sn clen Wsscbtsg uncl clsrsn,
clsb es such 8 e !lenksrten gibt , clenkt keiner.
Oie 8 orge , clsmit susrukommen , ciie übsrlsbt
msn cler //utter.

Osrum gsb es groben Appel ! bei / /eiers,
unä clie //utter erklärte : sb nun wircl Wäsche
gespsrt ! Aber nicht , inäem msn ein stlemcl
2. 3. länger trägt uncl einkscb scbmukiger
wercien läbt . //ebr 8 cbmut 2 in cler Wäsche
verbrsucbt such mebr 8 eile — clss wäre slso

lslscn gespsrt . sticbtiges Wäscbespsren beibt:
unnötige 6 eschmut 2 ungsn vermeiclen . Oncl
strsu / /sier , clie clie (üswobnheiten cler Ihren
kennt , hält feäsm clie 8 ünclsn vor , clie er
künftig nicht mehr begeben cisrf.
Wie wäre es , verehrte stlsusfrsu , mit solch
einem Appell bei lbnen ru stlsuse ? 8 icber-
licb liebe sicb sucb bei Ihnen noch msncbes
Wäschestück einspsren uncl cler kerg Wsscbe,
cler sllmonstlicb gewsscben wercien soll,
etwss verkleinern . 8 sgen "8 ie ihrer stsmilie,
clsb beute zecler einreins sn clen Wsscbtsg
clenken uncl schon beim Irsgen cler Wäsche
8eile spsren mub.

bistürÜch müssen 8 ie clie Wäsche such stets
richtig wssclien : grllnclliches stinweichen uncl

schonenäe Wsschbehsncllung cler Wäsche —
clss sincl Vorsussetrungen iür ciie strlüllung
cler gerscle heute so wichtigen storclerung:
8k!stk 8 stAstk !4 — WA 8L 0 k 8cOOH!kbl!
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